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Vorwort. 


Aufgabe  vorliegender  Abhandlung  ist  es,  die  Sprache  des 
Descartes  in  syntaktischer  und  stilistischer  Beziehung  zu  unter- 
suchen, und  so  dürfte  es  wohl  hinsichtlich  der  Bedeutung  des 
Descartes  als  Philosoph  sowohl  wie  als  Schriftsteller  angebracht 
sein,  einige  wenige  Worte  über  seine  Stellung  in  der  franzö- 
sischen Litteratur  vorwegzuschicken. 

Was  zunächst  den  Stil  des  Descartes  betritft,  so  hat  man 
diesen  früher  vielfach  zu  günstig  beurteilt,  während  heute  wohl 
allgemein  anerkannt  wird,  dass  sich  Descartes  in  stilistischer 
Beziehung  durchaus  nicht  über  seine  Zeitgenossen  erhebt;  so 
lässt  z.  B.  sein  Satzbau  noch  häufig  den  Einfluss  des  Latei- 
nischen deutlich  erkennen  (vgl.  Ilannequin  in  der  Litteratur- 
geschichte  von  Petit  de  Juleville  IV,  S.  519  ff.)-  ^^^  gegenüber 
ist  als  sein  besonderes  Verdienst  um  die  französische  Litteratur 
und  Sprache  hervorzuheben,  dass  er  zw^i  seiner  Werke,  „Lc 
Discours  de  la  Methode"  und  den  „Traite  des  Passions  de 
TAme"  in  seiner  Muttersprache  schrieb,  und  zwar  um  deswillen, 
weil  es  bis  zu  seiner  Zeit  fast  selbstverständliche  war,  dass 
wissenschaftliche,  namentlich  philosophische  Schriften  in  latei- 
nischer Sprache  abgefasst  wurden.  Hannequin  bemerkt  dazu 
in  der  Litteraturgeschichte  von  Petit  de  Juleville  IV,  S.  519: 
„Ce  fut  encore  un  acte  de  foi  dans  la  raison,  dans  la  raison 
commune  que  d'ecrire  dans  la  langue  commune,  en  fran^ais", 
und  so  kann  es  auch  nicht  wunder  nehmen,  wenn  als  direkter 
Vorgänger  des  Descartes  in  dieser  Beziehung  vielleicht  nur 
r4uillaume  du  Vair  (1556  —  1621)   zu  nennen  ist,  der   seine 
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beiden  bedeutendsten  philosophischen  Abhandlungen,  „La  Sainte 
Philosophie"  und  „La  philosophie  morale  des  Stoiques"  eben- 
falls französisch  schrieb.  Den  Grund,  weshalb  Descartes  sich 
der  französischen  Sprache  bediente,  finden  wir  in  dem  Discours 
de  la  Methode  von  ihm  selbst  angegeben:  „Et  si  j'ecris  en 
fran^ais,  qui  est  la  langue  de  mon  pays,  plutot  qu'en  latin, 
qui  est  celle  de  mes  precepteurs,  c'est  ä  cause  que  j'espere 
que  ceux  qui  ne  se  servent  que  de  leur  raison  naturelle  toutc 
pure  jugeront  mieux  de  mes  opinions  que  ceux  qui  ne  croient 
qu'aux  livres  anciens;  et  pour  ceux  qui  joignent  le  bon  scns 
avec  l'etude,  lesquels  seuls  je  souhaite  pour  mes  juges,  ils 
ne  seront  point,  je  m'  assure,  si  partiaux  pour  le  latin,  qu'ils 
refusent  d'entendre  mes^raisons  pourceque  je  les  explique  en 
langue  vulgaire"  (Discours  de  la  Meth.,  S.  210 — 211).  Der 
Discours  de  la  Methode  hat  aber  zu  seiner  Zeit  durchaus  nicht 
die  Bedeutung  erlangt,  wie  man  es  heutzutage  eigentlich  ver- 
muten sollte.  Während  man  nach  dem  Inhalte  des  Discours 
„un  progres  de  la  raison  ou  du  bon  sens"  hätte  annehmen 
müssen,  folgte  ihm  zeillich  „un  retour  offensif  des  influences 
etrangeres:  l'espagnole  d'abord;  l'italienne  ensuite;  et  toutes 
les  deux  bientöt  melees  ensemble  (Brunetiere,  S.  142),  sprach- 
lich aber  kehrte  Descartes  in  seinen  späteren  Werken  —  aus- 
genommen den  „Traite  des  Passions  de  l'Ame"  —  wieder 
zum  Latein  zurück.  Er  kann  also  in  letzterer  Beziehung  nur 
als  ein  Vorläufer  (un  devancier)  Pascals  bezeichnet  werden; 
dieser  erst  ist  als  Autor  der  „Lettres  Provinciales"  wirklich  der 
Begründer  der  modernen,  rein  französischen  Prosa  (le  fondateur 
j  de  la  prose  purement  fran(jaise;  Bninetiere,  S.  152). 
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Vorliegender  Abhandlung  legte  ich  die  von  Cousin  ver- 
anstaltete Ausgabe  der  Werke  des  Descartes  zu  Grunde*). 
Ausserdem  standen  mir  die  „Oeuvres  Inedites  de  Descartes", 
herausgegeben  von  Foucher  de  Careil  zur  Verfügung**). 
Andere  Ausgaben  waren  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Die  Untersuchung  behandelt  die  Sprache  des  Descartes 
in  syntaktischer  und  stilistischer  Beziehung. 

Für  den  syntaktischen  Teil  wurden  nur  die  Werke  be- 
nutzt, welche  Descartes  selbst  in  französischer  Sprache  schrieb 
(Cousin,  Band  I,  S.  121-213;  Band  IV;  Band  V,  S.  1-429); 
die  „Meditationes  de  prima  philosophia"  nebst  den  sich  daran 
anschliessenden  „Objectiones  et  Responsa",  ferner  die  „Principia' 
philosophiae"  und  einige  kürzere,  ebenfalls  lateinisch  vorfasste 
wissenschaftliche  Aufsätze  blieben  also  unberücksichtigt.  Da- 
neben wurden  aus  den  zahlreichen  Briefen  (Cousin,  Band  VI — 
XI;  Foucher  de  Careil,  Band  II,  Seite  1  —  41)  solche  Beispiele 
angeführt,  die  in  Hinsicht  auf  die  Ergebnisse  aus  oben  be- 
zeichneten Werken  noch  Neues  boten. 

Im  stilistischen  Teil  dagegen  wurden  die  Briefe  einer  ge- 


*)  Victor  Cousin:    Oeuvres   de  Descartes.     11  Bände.    Paris, 

1824—26. 

**)  M.  Le    Cto  Foucher  de  Careil:   Oeuvres  Inedites  de  Des- 
cartes, precedees  d'une  Iiitroduction  sur  la  Methode.    2  Bände.    Paris, 

1859-60. 

Die  „Oeuvres  Inedites"  bilden  die  Ergänzung  zu  der  Gesamt- 
ausgabe von  Cousin;  sie  enthalten  mehrere  Briefe  und  ausserdem 
einige  zumeist  wissenschaftliche  Abhandlungen,  welche  Descartes  vor 
seinem  „Discours  de  la  Methode"  schrieb  (vgl.  die  Vorrede  zu  den 
„Oeuvres  Inedites"). 
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Tiauen  Durchsidit  unterzogen  (s.  S.  66/67),  sämtliclic  anderen 
Schriften  mit  Einschluss  der  lateinisch  geschriebenen  wui'den 
nur  bezüglich  der  Bilder  und  Vergleiche  behandelt. 

Zu  einer  derartigen  Trennung  des  Stoffes  hielt  ich  mich 
für  berechtigt,  da  die  für  jeden  Teil  benutzten  Werke  voll- 
ständig genügen,  um  ein  ausreichendes  Bild  von  der  Sprache 
des  Descartes  zu  geben.  Es  wurde  so  einer  unnötigen  Er- 
weiterung der  Arbeit  vorgebeugt,  ziigleich  aber  die  Möglichkeit 
vermieden,  dass  sie  unvollständig  und  lückenhaft  blieb. 
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14.  C.   Lahmcyer:  Das  Pronomen  in  der  französischen  S[)rac'h('  drs 

16.  u.  17.  Jahrhunderts.     Diss.     Göttingcu  1886. 

15.  AV.   Lee  st:    Syntaktiselic   Studien   über  Balzac.     Diss.     Könio-s- 

berg  1889. 

16.  AV.    List:    Syntaktische    Studien    über    Voiture.     Diss.     Strass- 

bur«(  1880. 

17.  Brunetiere:    Manuel  de  l'histoire   de  la  Litterature   fran^aise. 

Paris  1898. 

18.  L.  Petit  de  Juleville:    Histoire   de  Langue    et  de  la  Littera- 

ture frangaise  des  Origines  a  1900.     T.  IV.     Paris  1897. 

19.  Gerber:  Die  Sprache  als  Kunst.    2  Bände.    2.  Autl.    Berlin  1885. 

20.  E.  Degenhardt:    Die   Metaplier  bei   den  Vorläufern   Molieres. 

Diss.    Marburg  1886. 


Benutzte  Werke. 


1.  Littre:  Dictionnaire  de  la  langue  fran^aise.     Paris  1863. 

2.  F.  Diez:  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.    Bonn  1882. 

3.  E.  Maetzncr:  Französische  Grammatik  mit  besonderer  Berück- 

sichtigung des  Lateinischen.     3.  Auti.    Berlin  1885. 

4.  A.  Haase:   Französische  Syntax  des   17.  Jahrhunderts.     Oi)pelu 

und  Leipzig  1888. 

5.  F.  Godefroy:  Lexique  compare  de  la  langue  de  Corneille  et  de 

la  langue  du  XVIIe  siecle  cn  general,  t.  I  et  II,  Paris  1862. 

6.  Marty-Laveaux:  Lexique  de  la  langue  de  Corneille.    Paria  1868. 

7.  Menage:  Observations  sur  la  langue  Fran^-oise,  1. 1, 1675,  t.  II,  1676. 

8.  Vaugelas:  Remarques  de  M.  de  Vaugelas  sur  la  langue  frangoise, 

avec  des  notes  de  Messieurs  Patru  et  T.  Corneille,  t.  I — III, 
Paris  1738. 

9.  M.  Dcmbski:    Montaigne   und  Voiture.     Ein  Beitrag  zur  Ge- 

schichte der  EntA\dcklung   der  französischen  Syntax  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts.     Diss.     Greifswald  1888. 

10.  E.  G essner:  Zur  Lehre  vom  französischen  Pronomen.    Franz. 

Stud.  I.  u.  ni. 

11.  Hemme:  Über  die  Anwendung  des  Artikels  in  der  französischen 

Sprache.     Göttingen  1869. 

12.  Holfcld:    Über  die  Sprache  Malhcrbes.    Diss.    Göttingen  1875. 

13.  Ph.  Kraft:   Konjugationswechsel  im  Neufranzösischen  von  1500 

bis  1800.     Diss.    Marburg  1892. 
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T.  Syntax. 


A.  Negation. 

Im  Altfraiizösischcn  genügte  ursprünglich  für  den  Aus- 
druck der  Verneinung  die  einfache  Partikel  ne  (Diez  III,  48: 
s.  auch'  Perle,  Die  Negation  im  Altfranzösischen,  Zschr.  f.  rom. 
Phil.  II,  5).  Das  blosse  ne  reichte  im  16.  Jahrhundert  noch 
vollkommen  aus  (Leest,  S.  68),  gegen  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts ist  aber  die  Ergänzung  durch  das  Füllwort   schon  Regel 


"•eworden. 


Für  Descartes  ist  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken,  dass 

er  in  conditionalen  Nebensätzen  die  einfache  Negation  ne  nach 

'  si   ausschliesslich  verwendet.     Heute  ist  dies  nur  gebräuchlich, 

wenn    si    die  Bedeutung    von  a  moins  que  hat  (Maetzner,    Gr. 

S.  542). 

II  ne  suffiroit  pas  pour  rechauffer  les  pieds  et  les  niains  tant 
<]ii'  il  fait,  s'  il  n'y  envoyoit  continuellement  de  nouveau  sang.  I, 
182.  Cela  ne  siiffit  pas  pour  produirc  des  larmcs,  si  la  (piantite 
de  ces  vapem-s  n'  est  a  meme  temps  augmentee  par  quelque  autre 
cause.  IV,  143.  Enfin,  si  lescorps  EN,  EF  n'  etoient  noirs,  . . ., 
les  rayons  qui  viendroieiit  vers  eux  du  corps  blanc  RST  pourroicnt 
de  la  retuurner.     V,  46  u.  a. 

Das  Altfranzösische  negierte  auch  durch  das  blosse  Füll- 
wort pas,  wie  es  Vaugelas  II,  85  als  elegant  bezeichnete.  In 
der  direkten  Frage  war  dies  zur  Zeit  des  Descartes  noch  ganz 
allgemein,  in  der  Volkssprache  ist  es  heute  noch  vollkommen 
üblich.     Nur  ein  Beispiel  kann  hierfür  gegeben  werden: 

Est-ce  pas  une  chose  bien  admirable  qu'  il  veuille  que  j'aie 
trouve  en  sa  regle  .  .  .  VII,  105, 


^ 
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Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  es  Leest  für  Balzac  nur 
einmal  nachweist  (s.  Leest,  S.  69),  während  es  bei  Voiture  noch 
öfters  vorkommt  (s.  List,  S.  33). 

Dagegen    verwendet    Descartes    das    Füllwort    point    pleo- 

nastisch,  wenn  er  es  dem  ne  zur  Negierung  des  eximinierendcn 

^ue   „als,  ausser"   hinzufügt  (s.  Haase,  §  102,  b). 

Je  faisois  neanmoins  fort  peu  d'etat  de  celle  qua  je  n'  esperois 
point  pouvoir  acquerir  qu'  ä  faux  titres.     I,  130. 

Im  Anschluss  hieran  sei  auch  das  Beispiel  erwähnt,  welches 

Haase  §  103  a  für  Descartes  anführt: 

II  arrive  bien  plus  souvent  qu'  on  admire  trop  .  .  .  quo  uou 
pas  qu'  on  admire  trop  peu.     IV,  99. 

In  diesem  Falle  hat  Descartes  die  Negation  non  pas  ge- 
setzt, um  das  Zusammentreffen  des  auf  den  Komparativ  plus 
souvent  bezüglichen  que  mit  der  Konjunktion  que  „dass"  zu 
verhindern  (s.  Haase,  a.  a.  0.). 

Ferner    belegt    Haase    §  99  b    die  Verwendung    von    non 

vor  plus  nach  vorhergehendem  ne  statt  des  heutigen  pas  plus: 
Je  me  resolus   de  feindre  que   toutes  les  choses   qui  m'etoient 
jainais  entrees  en  esprit,  n'  etoient  non  plus  vraies  que  les  illu- 
sion&  de  nos  song-es.     I,  158. 

In  einer  ähnlichen  Verbindung  zeigt  sich  non  plus  in  fol- 
gendem Beispiel: 

Par  coiiscquent  nous  n*  avons  rien  a  craindre  ni  a  esperer 
apres  cette  vie,   non   plus   que   les  mouches  et  les  fourniis.     I,  189. 

Balzac  verwendet  zuweilen  das  adverbiale  Füllwort  guere 
^m  Sinne  von  pas  beaucoup  (s.  Leest,  S.  72),  für  Descartes 
lässt  sich  diese  Eigentümlichkeit  einmal  nachweisen: 

Pour  les  objections  de  V  liomnie  de  Nismes,  je  juge,  .  .  .,  iju' 
clles  ne  doivent  guere  s  valoir.     VIII,  355. 

Auffällig    ist,    wie  Descartes    in    folgenden    beiden    Fällen 

verfährt: 

Je  n'ai  besoin  de  dire  autre  chose  pour  expliquer  le  mouve- 
ment  du  coeur.     I,  177 

und, 

Je  n'  ai  pas  besoin  d'y  repondre  autre  chose  que  ce  qui  a 
dejä  ete  ecrit  par  un  medecin  d'  Angleterre.    I,  179. 
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Die  heutige  Grammatik  würde  wohl  das  Letztere  für 
richtig  erklären,  da  doch  die  Verneinung  zu  avoir  besoin  und 
nicht  zu  dem  daAon  abhängigen   Infinitiv  gehört. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Stellung  der 
Verneinung  beim  Infinitiv  des  näheren  im  Kapitel  über  die 
Wortstelhuiir  behandelt  werden  wird. 


B.  Artikel. 

a)    Bestimmter  Artikel. 

Bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  Hess  das  Französische 
den  Artikel  vor  konkreten  Gattungsnamen,  vor  abstrakten  Sub- 
stantiven, vor  Eigennamen,  besonders  aber  vor  Ländernamen  in 
den  meisten  Fällen  aus.  Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  wurde 
dann  das  Setzen  des  Artikels  von  den  Grammatikern  zur  festen 
Regel  gemacht,  obwohl  auch  jetzt  noch  die  Meinungen  hierüber 
in  vielen  Beziehungen  auseinandergingen;  so  können  ja  auch 
noch  in  der  modernen  französischen  Syntax  Fälle  vorkommen, 
bei  denen  man  je  nach  der  individuellen  Auffasßung  schwanken 
kann,  ob  der  Artikel  stehen  muss  oder  nicht.  Eine  derartig 
ins  Einzelne  gehende  Behandlung  des  Stoffes  würde  selbst- 
redend viel  zu  weit  führen;  es  sind  also  im  Folgenden  nur 
solche  Beispiele  angeführt,  die  den  genau  festgelegten  Regeln 
der  neufranzösischen  Grammatik  widersprechen. 

Vor  abstrakten  Substantiven  fehlte  im  Altfranzösischen 
fast  stets  der  Artikel  (Hemme,  Über  die  Anwendung  des  Artikels 
in  der  französischen  Sprache.  Göttingen  1869.  Diss.  S.  46). 
Marot,  Rabelais,  Calvin,  Ronsard  und  andere  Dichter  des  16. 
Jahrhunderts  zeigen  noch  sehr  häufig  dies  Fehlen  des  Artikels 
(s.  Leest,  S.  4).  Während  uns  nun  bei  Voiture  nur  nach 
attribuer  ä  in  einigen  Beispielen  dieses  Fehlen  des  Artikels 
begegnet,  findet  es  (s.  List,  S.  2)  sich  bei  Balzac  (s.  Leest, 
a.  a.  0.)  und  auch  bei  Descartes  noch  in  anderen  Verbindungen. 

So  lässt  Descartes  den  Artikel  fort  bei  nature: 

Ce  qui  fait  une  impression  dans  le   cerveau,   laquelle   etant  in- 
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stituee  de  nature  ^  our  tcmoigner  cette  bonne  disposition  et  cette 
force,  la  represente  a  Tarne  comme  un  bien  qui  lui  appartient.    IV,  115. 

Haase,  der  dies  Beispiel  auch  angiebt,  weist  darauf  hin, 
dass  Abstrakte  wie  aniour,  nature,  foitune,  mort  besonders 
häufig  ohne  Artikel  gebraucht  wurden,  weil  sie  leicht,  nament- 
lich in  der  Poesie,  personifiziert  wurden  (s.  Haase,  §  28  b). 

Auf  der  folgenden  Seite  dagegen  setzt  Descartes  den  Ar- 
tikel bei  nature: 

En  Sorte  qiVetant  institue  de  la  nature  pour  signifier  a  Tarne 
le  dommage  que  regoit  le  corps  par  cette  action,  .  .  .,  il  lui  represente 
Tun  et  Tautre  comme  des  maux  qui  lui  sout  toujours  desagreables. 
IV,  116. 

Es  seien  diese  eben  genanuten  Beispiele  nur  deshalb  an- 
geführt, um  das  Schwanken  zu  kennzeichnen,  wie  es  damals 
in  Bezus:  auf  das  Setzen  des  Artikels  herrschte. 

Femer    fehlt    der    Artikel    bei    fortune    in    der    Redensart 

clicrcher   fortune: 

Je  serois  bien  aise  qu'on  sache  que  je  ne  suis  pas,  gräces  a  Diou, 
en  condition  de  voyager  pour  chercher   fortune.     VI,  166. 

Ähnliche  Verbindungen  dieser  Art,  z.  B.  courre  (courir) 
fortune  und  faire  fortune,  wie  sie  auch  heute  noch  gebräuchlich 
sind,  weist  Leest  für  Balzac  mehrere  Male  nach   (s.  Leest,  S.  5). 

Voiture  lässt  den  Artikel  vor  abstrakten  Substantiven  nur 
nach  attribuer  k  aus  (s.  List,  S.  2).     Auch  hierfür  sind  Belege 

gefunden: 

Tout  ce  que  vous  faisiez  de  mal  devant  moi,  je  1'  attribuois 
plutot  ä  rusticite  et  ä  ignorancequ'a  une  teile  maladie.  VI,  161. 
Vous  dites  aussi  qu'  on  peut  attribuer  ä  vanterie  ce  que  je  dis 
de  ma  Physique.    VI,  312. 

Nach  der  Präposition  k  fehlt  ferner  der  Artikel  in  folgen- 
dem Satze: 

Pour  cette  cause  eile  est  incomparablement  plus  claire,  plus 
facile,  et  moins  sujette  ä  erreur  que  la  leur.    VII,  158. 

Endlich  seien  einige  Kedensarten  angegeben,  bei  denen 
im  17.  Jahrhundert  kein  Artikel  gebraucht  wurde,  während  er 
heute  in  der  Kegel  steht.  Haase  §  28e  führt  hier  auch  ehi 
Beispiel  für  Descartes  an: 
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Je  prie  un  jour  resolution  d'  etudier  aussi  en  moi-meme. 
I,  132. 

Ein  eigentümliches  Schwanken  zeigen: 

avoir   loisir: 

Elles  peuvent  etre  produites  ä  diverses  distances  de  la  terrc,  selon 
que  les  vapeurs  ont  loisir  de  monter  plus  ou  moins  haut.     V,  219. 

avoir  le  loisir: 

La  substance  du  cerveau  qui  est  en  repos  a  le  loisir  do  se 
nourrir  et  de  se  refaire.     IV,  424. 

donner   le   loisir: 

Sans  leur  donner  le  loisir  de  s'  unir  assez  parfaitement  pour 
former  des  gouttes.    V,  217. 

n'  avoir  pas   loisir: 

Au  lieu  que  Celles  qui  n'  ont  pas  loisir  de  se  fondre  demeu- 
rent  au  centre.    V,  230. 

donner  moyen: 

Pour  les  brouillards,  lorsque  la  terre  en  se  refroidissant,  et  T  air 
qui  est  dans  ses  pores  se  resserant,  leur  donne  moyen  de  s'  abaisser, 
ils  se  convertissent  en  rosee.    V,  246. 

donner   le   moyen: 

Ayant  explique  la  fagon  de  trouver  une  infinite  de  points  par 
oü  elles  passent,  je  pense  avoir  assez  donne  le  moyen  de  les 
decrire.     V,  356. 

Meistenteils  jedoch  gebraucht  Descartes  diese  Wendungen 

ohne  den  Artikel,  z.  B. 

trouver  moyen: 

Jusques  a  ce  qu'  on  alt  trouve  moyen  ...  V,  316. 

avoir   coutume: 

La  chaleur  qui  a  coutuiae  de  rarefier  les  autres  corps.  V,  227, 
250,  290. 

n'  avoir  pas  coutume: 

Ces  couronnes  n'  ont  pas  coutume  de  se  former  autour  des 
astres.    V,  291. 

donner   occasion: 

Tout  ceci  medonnaoccasionde  considerer  que  ...  V,  239,  245. 

donner   sujet: 

Ceux  qui  auront  compris  tout  ce  qui  .  .  .  ne  verront  rien  dans 
les  nues  k  T  avenir  dont  ils  ne  puissent  aisement  entendre  la  cause, 
ni  qui  leur  donne  sujet  d'  admiration.     V,  308. 
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souffrir   r6fraction: 

Hs  doivent  auBsi,  au  point  de  ce  changement,  se  (ietounier  et 
souffrir  refraction.     IV,  318;  V,  287;  YII,  203. 

etre   signe: 

C  est  signe  qu'  il  suivra  bientöt  du  tonnerre.     V,  255. 

etre    cause: 

C  est  ce  vent  qui  est  cause  que  lorsque  les  liirondellos  volent 
fort  bas  elles  nous  avertissent  de  la  pluie.     V,  250. 

Tritt  zu  dem  Substantiv  eine  nähere  Bestimmung  hinzu, 
so  erhält  es  selbstverständlich  überall  den  Artikel-,  es  enibrigt 
sich  wohl,  hierzu  Beispiele  zu  geben. 

Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  Descartes  bei 
dem  Gebrauch  des  Artikels  durchaus  regellos  verfährt,  wenn 
das  Komplement  zum  Substantiv  durch  meme  gebildet  wird 
(s.  Leest,  S.  6,  wo  er  für  Balzac  ebenfalls  „vollständiges 
Schwanken,  das  das  Aufstellen  einer  bestimmten  Regel  nicht 
zulässt",  feststellt).  Lahmeyer  bemerkt,  dass  die  Sprache  durch 
das  Auslassen  des  Artikels  vor  meme  lebhafter  wurde,  und  dass 
man  sich  deshalb  dieses  Mittels  ziemlich  häufig  bc^diente  (s.  Lah- 
meyer, S.  86).  Es  trifft  dies  zweifellos  in  vielen  Fällen  zu, 
aber  wiederum  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  meme 
öfter  in  Wendungen,  die  einander  genau  entsprechen,  mit  und 
ohne  Artikel  vorkommt  (es  zeigt  sich  dies  auch  in  Verbindung 
mit  dem  unbestimmten  Ai'tikel,  s.  S.  22);  hier  konnte  der 
betreffende  Verfasser  also  nicht  bezwecken,  seiner  Sprache  einen 
lebhafteren  Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Hauptgrund  für  das 
Fehlen  des  Artikels  bei  meme  wird  doch  der  sein,  dass  das 
17.  Jahrhundert  überhaupt  noch  unter  dem  Einfluss  des  bis 
dahin  herkömmlichen  Brauches  stand. 

Bei  Descartes  stehen  par  meme  moyen  und  par  meme 
raison  stets  ohne  Artikel,  sie  sind  gewissermassen  als  stehende 
adverbielle  Ausdrücke  aufzufassen.  In  andern  präpositionelleu 
Wendungen  Hess  Descartes  meist  den  Artikel  aus. 

La  moindre  chose  qui  meut  la  partie  du  corps  oü  1'  extremite 
de  quelquun  d'eux  est  attachee,  fait  mouvoir  par  meme  moyen  la 
partie  du  cerveau  d'ou  il  vient.    IV,  48.     Je  le  pensois  etre  (content) 
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par  meme  moyen  de  celle  de  tous  les  vrais  biens  qui  seroient 
jamais  en  mon  pouvoir.  I,  152.  Je  pourrois  par  mrnie  moyen  vous 
faire  entendre  plusieurs  choses  qui  appartiennent  a  la  vision.  V,  43 ; 
sonst  findet  sich  par  meme  moyen  noch  V,  67,  109,  111,  152, 
170,  179,  194,  228,  244  u.  s.  w. 

J'cusse  i)u  avoir  de  moi,  par  meine  raison,  tout  le  suri)lus 
que  je  eonnoissois  me  manquer.  1,  KU.  L'interieur,  qui,  par  meme 
raison,  aura  du  etre  plus  petit  que  l'interieur  de  la  pluie.  V,  283, 
205,  333,  I,  161,  V,  213:  pour  meme  raison. 

Si  on  veut  avoir  une  hmette  qui  fasse  voir  les  objets  proches 
et  accessibles  le  plus  distinctement  «pi'il  se  peut,  et  beaueoup  plus 
que  Celle  que  j'ai  tantot  decrite  pour  memo  effet,  on  .  .  .  V,  130. 
Lorsqu'on  a  täche  de  les  reduire  ä  meme  forme  que  celles  d'autant 
de  dimensions  qui  ...  V,  408. 

Im  Akkusativ  des  mit  meme  verbundenen  Substantivums 
scheint  das  Fehlen  des  Artikels  Regel  zu  sein,  wie  folgende 
Beispiele  erläutern  mögen. 

La  gloire  et  la  honte  ont  meme  usage.  IV,  206.  Elles 
sembleront  moins  exlraordinaires  et  moins  etranges  qu'  aucunes  autres 
qu'  on  puisse  avoir  sur  memes  sujets.  I,  210.  L'hmneur  cris- 
talline  cause  a  peu  pres  meme  refraction  que  le  verre  ou  le  cristal. 
V,  31.  Leur  grandeur  doit  avoir  ä  peu  pres  meme  proportiou 
avec  cette  distance  (^ue  la  grandeur  des  objets.  V,  50;  ebenso  V,  26, 
94,  117,  104.  Quelques  unes  avoient  a  peu  pres  meme  figure  que 
les  transparentes.  V,  242.  La  seconde  equation  trouvee  ci-dessus,  a 
savoir  .  .  .,  doit  avoir  meme  forme  qHe  la  somme  qui  se  produit 
lorsqu'on  ...  V,  365.  Elle  a  en  plusieurs  fagons  meme  rapport 
a  la  ligne  droite  que  l'ellipse  ä  la  circulaire.  V,  103;  ferner  V,  81, 
96,  140.  Un  des  points  de  la  superficie  C  A,  que  je  suppose  etre 
une  portion  de  sphere,  qui  a  meme  centre  que  L  M  N.  V,  112. 
Vous  pouvez  imaginer  meme  difference  entre  de  l'eau  et  de  la 
glace,  que  vous  feriez  entre  un  tas  de  petites  anguilles,  .  .  .,  et  .  .  . 
V,  164. 

Si  la  quantite  de  ces  vapeurs  n'est  ä  meme  temps  augmentee 
par  quelque  autre  cause.     IV,  143;  V,  83,  215,  237. 

Ils  fönt  que  ces  organes  s'elargissent  ou  s'etrecissent  au  meme 
temps.     IV,  144;  V,  198,  240. 

Descartes  gebraucht  also  a  meme  temps  und  au  meme 
temps  ohne  Unterschied  nebeneinander  (vgl.  Haase  §  122, 
Anm.  2). 
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Was  die  Verbindung  des  Artikels  mit  on  nach  vokalisch  aus- 
lautenden Wörtern  anlangt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Autoren 
des  17.  Jahrhunderts  hier  vollkommen  frei  verführen  (s.  Cor- 
neilles  Lexique  II,  130).  Descartes  hat  mit  Ausnahme  eines 
Falles,  in  dem  der  Gleichklang  übrigens  dadurch  nicht  verletzt 
wurde,  nie  den  Artikel  gesetzt,  verfährt  also  hier  schon  mehr 

nach  der  nfr.  Grammatik  als  z.  B.  Balzac  (s.  Leest,  S.  7). 

Lorsque  Ton  dort,  et  meme  quelquefois  etant  eveille,  on 
imagine  si  fortement  ceitaines  choses,  qu'on  pense  les  voir  devant 
soi.    IV,  60. 

Dagegen: 

Si  on  considere  I,  134,  183;  si  on  demande  I,  179;  si  on 
y  prend  garde  I,  181;  si  on  examine  I,  182;  si  on  la  touche 
I,  186;  si  on  m'  eüt  eu  enseigne  I,  204;  si  on  suppose  V, 
23  u.  s.  w.;  oü  on  demeure  I,  146  u.  a. 

Heute  muss  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Grades  einer 
Eigenschaft  der  Komparativ  stets  mit  dem  Artikel  verbunden 
werden.  Im  Altfranzösischen  konnte  der  Artikel  bei  einem 
Superlativ  fehlen,  dagegen  war  es  üblich,  ihn  bei  mehreren 
durch  et  verbundenen  Superlativen  zu  wiederholen  (s.  List,  S.  2, 
wo  auch  die  Belege  hierfür  angegeben  werden). 

Descartes  unterlässt  es  zuweilen,  den  Artikel  bei  mehreren 

Superlativen  zu  setzen: 

J'ai  examine  quels  etoient  les  premiers  et  plus  ordinaires 
effets  qu'on  pouvoit  deduire  de  ces  causes.  I,  195.  On  connoit,  de 
ce  qui  a  ete  dit  ci-dessus,  quo  la  derniere  et  plus  prochaine 
cause  des  j^assions  de  Tarne  n'est  autre  que  Tagitation.  IV,  85.  La 
ligne  courbe  est  du  premier  et  plus  simple  genre.     V,  338. 

Im  folgenden  Beispiel  ist  dagegen  der  Artikel  wiederholt: 
On  decrira  la  ligne  courbe  que  j'ai  tantot  dit  etre  la  premiere 
et  la  plus  simple  pour  la  question  de  Pappus.     V,  340. 

Bei    den    Namen    der   Himmelsrichtungen    zeigt    sich    bei 

Descartes    ein    ähnliches   Schwanken  wie    bei  Balzac  (s.  Leest, 

S.  8);  doch  überwiegt  bei  Descartes  das  Fehlen  des  Artikels. 
Ils  se  rencontrent  les  uns  les  autres  et  engendrent  des  pluies  ou 
des  tempetes  qui  cessent  ordinairement  aussitot  apres,  a  cause  que 
les  vents  d'orient  et  du  nord  qui  chassent  les  nues  demeurent 
les  maitres.    V,  205. 
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Der  sich  hieran  anschliessende  Satz  lautet  dagegen: 
Et  je  crois  que  ce  sont  ces  vents  d'orient  et  de  nord  que 
les  Grecs  ajipeloient  les  ornithies. 

In  allen  anderen  Fällen  fehlt  der  Artikel  gleichfalls: 
Quoique  les  vents  de  nord  venant  de  la  mer  y  soient  hu- 
mides, ...  V,  207,  ebenso  auch  noch  V,  210. 

Endlich  seien  noch  einige  Beispiele  erwähnt,  bei  denen 
der  Artikel  nicht  gesetzt  ist,  während  es  der  moderne  Sprach- 
gebrauch erfordert: 

La  methodc  qui  enseigne  ä  suivre  le  vrai  ordre,  et  a  denombrer 
exactement  toutes  les  circonstances  de  ce  qu'on  cherche,  contiont  tout 
ce  qui  donne  de  la  certitude  aux  regles  d'arithmetique.  I,  145. 
Je  me  reservois  de  temps  en  temps  quol(|iies  heures,  que  j'employois 
particulierement  ä  la  pratiquer  en  des  difficultes  de  matliemati- 
que.  I,  154.  II  y  a  des  hommes  qui  se  meprennent  en  raisonnant, 
meme  toueliant  les  plus  simples  matieres   de  geometrie.     I,  157. 

In  Übereinstimmung  hiermit  steht,  dass  Dembski  S.  35 
für  Montaigne  unter  den  Belegen  für  das  Fehlen  des  Artikels 
im  Genetiv  u.  a.  l'art  de  Medecine  angiebt.  Jedenfalls  wird 
es  die  heutige  Sprache  wohl  vorziehen,  in  den  genannten 
Wendungen  den  Artikel  zu  setzen. 


b)  Unbestimmter  Artikel. 

Bei  dem    unbestimmten  Pronomen    cliacun   findet   sich   im 

Altfranzösischen  der  unbestimmte  Artikel  ganz  gewöhnlich.     Bei 

Voiture  und  Balzac    begegnet    dieser    alte  Gebrauch    nur  noch 

selten,    doch   ist   er   bei  Regnier    und  Moli^re    noch  vorhanden 

(s.  List,    S.  3;    Leest,    S.  9),    und    auch    Descartes    zeigt    noch 

mehrere  Beispiele : 

Je  veux  croire  qu'elle  (la  raison)  est  tout  entiere  e  n  u  n  c  h  a  c  u  n , 
I,  123  (auch  von  Haase  §  47,  b  angeführt).  Ces  choses  sont  utiles 
a  savoir  pour  donner  le  courage  ä  un  chacun  d'etudier  ä  regarder 
ses  passions.  IV,  83.  Cela  suffit  pour  rendre  raison  de  tout  ce  qu' 
un  chacun  peut  remarquer  de  particulier  en  soi.  IV,  147.  Ils  sont 
toujours  parfaitement  courtois,  affables  et  officieux  envers  un  cha- 
cun. IV,  168.  C'est  une  partie  de  la  generosite  que  d'avoir  de  la 
bonne  volonte  pour  un  chacun.     IV,  192. 
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Die  ältere  Sprache  konnte  ferner  den  unbestimmten  Ar- 
tikel bei  dem  durch  tel  und  autre  bestimmten  Substantiv  missen 
(s.  Haase  §  57,  2).     Hierfür  bietet  Descartes  noch  öfters  Belege: 

A  faire  teile  reflexion  sur  les  choses  qui  se  presentoient  qua 
j'en  pusse  iirer  (juehiue  profit.  I,  131.  L'exacte  Observation  de  ce 
peu  de  preceptes  que  j'avais  choisis  nie  donna  teile  facilitea  de- 
meler  toutes  les  questions  auxquelles  .  .  .  que  ...  I,  144.  II  y  a 
teile  liaison  entre  notre  äme  et  notre  corps,  que  .  .  .  FV,  123,  das- 
selbe Beispiel  (s.  auch  Haase,  a.  a.  0.)  findet  sich  IV,  147.  II  y  a 
ordinairement  teile  connexion  entre  les  deux  yeux  que  ...  V,  134. 
II  faut  penser  qu'il  y  a  teile  proportion  entre  la  force  de  cette 
matiere  subtile  et  la  resistance  des  parties  des  autres  corps  que  etc. 
V,  163;  ferner  IV,  170,  189;  V,  103,  160,   187  u.  s.  w. 

Ebenso    gut   findet   sich    natürlich    auch    der   unbestimmte 

Artikel : 

Ensuite  de  quoi  on  peut  faire  une  teile  machine.  V,  142. 
On  ne  laisse  jjas  de  pouvoir  toujours  avoir  une  teile  equation. 
V,  361  u.  a. 

Touchant  des  speculations  qui  ne  produisent  aucun  effet  et  qui 
ne  hii  sont  d'autre  consequence,  sinon  que  ...  I,  131.  Sans  le 
composer  d'autre  matiere  que  de  celle  que  j'avois  decrite.  I,  173; 
ferner  IV,  69,  103,  158,  191;  V,  208,  210,  214,  265  u.  a. 

In    derselben   Verbindung   und    in   demselben  Satze    sogar 

findet  sich  der  Artikel  gesetzt  und  nicht  gesetzt: 

II  decrira  une  hyperbole  d'une  autre  espece,  et,  s'il  la  fait 
encore  un  peu  plus  longue,  il  en  decrira  encore  une  d'autre  espece. 
V,  102—103. 

Bei  dem  substantivischen  autre  fehlt  der  Artikel  in  folgenden 

Fällen : 

Ayant  le  coeur  assez  bon  pour  ne  vouloir  point  qu'on  me  prit 
pour  autre  que  je  n'etais,  je  pensai  ...  I,  156.  Quelle  que  puisse 
etre  la  cause  pour  laquelle  on  s'estime,  si  eile  est  autre  que  la 
volonte  qu'on  sent  .  .  .  IV,  170. 

Auch  bei  certain  ist  der  Artikel  einige  Male    ausgelassen 

(s.  Dembski,    S.  54,   wo    er   für  Montaigne    eine  grosse  Anzahl 

Beispiele  anfuhrt): 

Nous  changeons  aussi  certaine  partie  de  notre  cerveau  d'une 
fagon    qui    est  instituee    de    la   nature   pour ...    V,    61.      Cette    eau 
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s'abaissera  visiblement  peu  ä  peu  jusques  a   ce  qu'elle  soit  parvenue  a 
certain  dcgre  de  froideur.     V,  165. 

Bei  Abstrakten,  die  den  Artikel  wegen  der  Allgemeinheit 
des  Begriffes  allerdings  leicht  entbehren  konnten  (s.  Haase,  §  57), 
fehlt  er  oft  bei  Descartes  in  Fällen,  wo  ihn  der  heutige  Sprach- 
gebrauch verlangt;  auch  zeigt  sich  hier  ein  ähnliches  regel- 
loses Schwanken  wie  bei  dem  bestimmten  Artikel  (vgl.  S.  13). 

Der  Artikel  fehlt  beim  abhängigen  Subjekt: 
II  y  a  pourtant  grande  difference  entre  les  resolutions 
qui  ...  et  Celles  qui  .  .  .  IV,  81.  Maintenant  il  y  a  grande  appa- 
rence  que  tous  les  corps  qui  .  .  .  IV,  243.  Dont  la  raison  est  qu'il 
y  a  regle  generale  pour  reduire  au  cube  toutes  les  difficultes  qui 
vont  au  carre  de  carre.     V,  341;  ferner  V,  9,  135,  193,  356. 

Zweimal  ist  der  Artikel  beim  Prädikat  nach  c'est  aus- 
gelassen : 

C'est  chose  qui  n'est  arrivee  que  par  hasard.  V,  306.  ...  et 
qu'on  voie  au  matin  les  brouillards  s'elever  en  haut,  et  laisser  la  terre 
tout  essuyee,  c'est  signe  de  pluie.     V,  247. 

Auf  der  folgenden  Seite  findet  sich  dagegen: 
C'est  aussi  un  signe  de  pluie  de  voir  que  .  .  . 

Beim  Objekt  fehlt  der  Artikel  in  folgenden  Fällen: 
Ce  sont  principalement  ceux  qui,  bien  qu'ils  aient  un  scns 
commun  assez  bon,  n'ont  pas  toutefois  grande  opinion  de  leui 
Süffisance.  IV,  100.  Tous  ceux  qui  congoivent  bonne  opinion 
d'eux-niemes  pour  quelque  autre  cause,  teile  qu'elle  puisse  etre  .  .  . 
IV,  169.  Je  ne  reniarque  en  nous  qu'une  seule  chose  qui  nous  puisse 
donner  juste  raison  de  nous  estimer.  IV,  165.  Ceci  me  fait 
Souvenir  d'une  invention  pour  faire  paroitre  des  signes  dans  le  ciel, 
qui  pourruient  causergrande  admirationä  ceux  qui  en  ignoreroient 
les  raisons.    V,  283. 

Endlich  fehlt  der  Artikel,  wenn  das  Substantiv  von  einer 

Präposition  abhängig   ist;    hier  ist  besonders  klar  zu  erkennen, 

dass  Descartes   bei    dem  Setzen   des   Artikels    ohne    bestimmte 

Regel  verfuhr. 

Et  avec  cela  (les  rayons  paralleles)  seront  resserres  en  moindre 
e Space  du  cote  du  moindre  verre  V,  108;  dagegen:  Et  avec  cela  (les 
rayons)  seront  resserres  en  un  moindre  espace  du  cote  du  verre 
r  o  b  d  que  de  l'autre     V,  107. 
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Lorsqn'il  a  rompii  ainsi  cette  ime,  il  descend  avic  ff  r au  de 
force  vers  la  terre.  V,  257  und  öfter;  danregen:  Quantite  d'autres, 
qui  tomberont  aussitot  toutes  ensemble  avec  un  grand  bruit  sur 
riiiferieure.    V,  255. 

Ebenso  schwankend  zeigt  sich  Descartes,  wenn  meme  als 
Komplement  zum  Substantiv  hinzutritt.  Folgende  Beispiele 
mögen  zur  näheren  Erläuterung  dienen  (s.  S.  16  fi): 

En  teile  sorte  que  leurs  essieux  D  Q,  d  q  soient  aussi  en  memo 
ligne  droite,  et  leurs  deux  points  bridants  ...  V,  107.  L'invention 
de'supposer  deux  equations  de  meme  forme  pour  ...  V,  368.  En- 
core  que  toutes  ces  ovales  semblent  etre  quasi  de  meme  nature, 
elles  ...  V,  372;  ferner  373,  374  u.  s.  w. 

Tous  les  Corps  ronds  et  egaux  qui  sont  mus  en  un  meme  plan 
par  une  force  assez  semblable  s'arrangent  en  cette  sorte.  V,  222,  235. 
Toutes  les  refractions  qui  se  fönt  vers  un  meme  cöte  les  de- 
terminent  ä  .  .  .  V,  271.  II  est  aise  de  faire  en  une  meme  equa- 
tion  que  toutes  les  racines  qui  etoient  fausses  deviennent  vraies. 
V,  390.  En  teile  sorte  que  leurs  essieux  soient  en  une  meme  ligne 
droite.    V,  100;  ferner  IV,  230;  V,  166,  352,  418  u.  s.  w. 


c)    Teilungsartikel. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  hier  Descartes  in  den  meisten 
Fällen  schon  auf  nfrz.  Boden  steht,  obwohl  sich  der  moderne 
Gebrauch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  aus- 
gebildet hat  (s.  Haase,  §   117). 

Nach   der   Negation   pas    ist    der   Teilungsartikel    zweimal 

nicht  gesetzt: 

Je  tächerai  de  les  rendre  si  simples  et  si  faciles,  que  vous  nc 
ferez  peut-etre  pas  difficulte  de  les  croire.  V,  159.  A  quoi 
on  ne  trouvera  pas  grande  difficulte  si  on  prend  garde  que  .. . 

IV,  39. 

Ebenfalls  ist  partitives  de  unterdrückt  nach  ne,  welches 
ein  Substantiv  mit  attributivem  autre  negiert: 

II  me  sembloit  n'avoir  fait  autre  profit,  en  tächant  de 
m'instruire,  sinon  que  j'avais  decouvert  .  .  .  I,  125.  En  toutes  les 
neuf  annees  suivantes  je   ne   fis   autre   chose   que   rouler  <2a  et  la 
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dans   le  monde.     I,  153.     A   cause   qu'cUc    (l'artcre    veineuse)    n'est 
autre  chose  qu'une  veine.    I,  175  u.  a. 

Im    folgenden    Falle    würde    man    heute    auch    den    sog. 

Teilungsartikel  gebrauchen: 

Ils  ajoutent  de  ijlus  que  ces  deux  elements  sont  mel6s  avec 
l'eau  et  la  terre  en  la  composition  de  tous  les  corps  inferieurs. 
IV,  238. 

Ausser  diesen  wenigen  Beispielen  ist  die  Verwendung  des 
partitiven  de  bei  Descartes  stets  korrekt.  Es  ist  dies  abgesehen 
von  dem  oben  angeführten  Grunde  auch  deshalb  auffallig,  weil 
z.  B.  Balzac  der  neufranzösischen  Grammatik  noch  viel  ferner 
steht  (s.  Leest,  S.  12 — 15),  wie  es  ja  nur  der  Syntax  des 
17.  Jahrhunderts  entspricht. 

C.    Pronomen. 

a)     Personale. 

Das  Pronomen  personale  der  dritten  Person  diente  früher 
dazu,  das  Subjekt  wieder  aufzunehmen,  wenn  das  substantivische 
Subjekt  durch  ein  Partizipium  mit  seinen  Ergänzungen  getrennt 
war.  Nach  Haase  §  6,  1  war  dies  unendlich  häufig  der  Fall 
und  noch  im  18.  Jahrhundert  durchaus  nicht  selten.  Dem 
gegenüber  muss  es  auff'allen,  dass  es  sowohl  für  Balzac 
(s.  Leest,  S.  26)   wie   für  Descartes  nur  einmal  belegt  werden 

konnte. 

Ce  sang  y  6tant  rar6fi6  d'autre  fa^on  que  de  coutume,  il  en- 
voie  des  esprits  au  cerveau  qui  .  .  .  IV,  69. 

Im  Altfranzösischen  fehlte  sehr  oft  das  neutrale  Pronomen 
le  als  Akkusativobjekt.  Vaugelas  I,  161  tadelte  zuerst  dies 
Auslassen  des  Pronomens;  bei  Descartes  findet  es  sich  nur  noch 
allerdings  häufig  bei  dem  verbum  vicarium. 

Ceux  qui  ne  marchent  que  fort  lentement  peuvent  avancer  beau- 
coup  davantage,  s'ils  suivent  toujours  le  droit  chemin,  que  ne  fönt 
ceux  qui  courent  et  s'en  61oignent.  I,  122.  Je  me  promettois  de 
l'appHquer  aussi  utilement  aux  difficult^s  des  autres  scieuces  que 
j'avois  fait  ä  celles   de  l'algebre.    I,  145.    Le  sens  de  la  vue  ne 
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nous  assiire  pas  iiioins  de  la  verite  de  ses  objets  que  fönt  ceux  de 
Todorat  ou  de  l'ouie.  I,  164.  De  toutes  les  sortes  de  pens^es  qu'elle 
peut  avoir,  il  ii'y  en  a  point  d  autres  qiii  l'agitent  et  rebraiilent  si 
fort  que  fönt  ces  passions.  lY,  61.  II  faut,  outre  cela,  prendre 
garde  ti  ne  pas  supposer  que,  pour  sentir,  Tanie  ait  besoin  de  con- 
templer  quelques  Images  qui  .  .  .  ainsi  que  fönt  communement  nos 
Philosoph  es.  V,  37.  EUes  ne  peuvent  etre  si  peu  entrelacees 
qu'elles  ne  s'accrochent  et  se  lient  les  unes  aux  autres,  ainsi  que 
fönt  les  diverses  branches  des  arbrisseaux.  V,  160.  EUes  s'arretent 
en  une  r^gion  plus  basse  ou  plus  haute  que  ne  fönt  les  vapeurs. 
V,  175;  ferner  V,  188,  7;  I,  145,  168,  180;  IV,  106. 

Einmal  bezieht  Descartes  sei  auf  bestimmte  Personen,  wie 
es  zu  seiner  Zeit  ganz  allgemein  üblich  war.  Leest  S.  28 
weist  noch  darauf  hin,  dass  für  lui  auch  soi  zugelassen  werden 
könnAte,  wenn  dadurch  Zweideutigkeiten  vermieden  würden. 

A  propos  de  quoi  Viv6s  ecrit  de  soi-meme  que  .  .  .  IV,  140. 

Dann    bezieht   es   Descartes   auch    auf  Pluralia,    das    „die 

neuere  Sprache  für  Personennamen  vollständig  aufgegeben  hat, 

für  Sachnamen  meidet"    (s.  Haase,  §   13). 

Remarquez  que  lorsque  les  vapeurs  passent  en  cette  fayon  d'un 
Heu  en  un  autre,  elles  emmenent  ou  chassent  devant  soi  tout  Tair 
(jui  se  trouve  en  leur  chemin.  V,  199.  Les  vapeurs  (pii  sont  dans 
les  pores  de  la  terre,  prenant  divers  cours,  y  fönt  aussi  comme  des 
vents  qui  amenent  avec  soi  des  exhalaisons  de  toutes  sortes.  V,  210. 
Elles  (vapeurs)  en  peuvent  chasser  et  empörter  avec  soi  les  parties 
de  l'eau  qui  s'y  trouvent.     V,  174. 

Dem  ganzen   17.  Jahrhundert  war  es  geläufig,  unbetontes 

Pronomen   vor   dem  Verb   und    ein  Substantiv   zu   koordhiieren 

(s.  Haase,    §   11,  Anm.  2),    bei    Descartes    findet    sich    dies    in 

einem  Falle: 

Ma  troisieme  maxime  etoit  de  tacher  toujours  plutot  a  me 
vaincre  que  la  fortune,  et  ä  changer  mes  desirs  que  l'ordre  du 
monde.    I,  149. 

Ungewöhnlich  ist  auch  wohl  folgende  Anwendung  des  be- 
tonten Personalpronomens : 

Et  eux  (cercles)  ne  se  voient  jamais  oü  il  pleut:  ce  qui 
montre  qu"ils  ne  sont  pas  causes  par  la  röfraction.     V,  289, 


b)     Possessivum. 

Descartes  weicht  nur  insofern  vom  heutigen  Sprach- 
gebrauch ab,  als  er  zuweilen  das  betonte  Possessivpronomen 
attributiv  verwendet.  Im  16.  Jahrhundert  war  dies  noch  all- 
gemein, wie  es  aus  der  Syntax  von  Marot  und  Rabelais  er- 
sichtlich ist  (Diez,  III,  69);  im  17.  Jahrhundert  findet  es  sich 
mit  dem  bestinmiten  Artikel  und  mit  dem  Demonstrativpronomen 
vor  dem  Substantiv  nur  selten,  mit  dem  unbestimmten  Artikel 
dagegen  ist  es  heute  noch  in  der  Umgangssprache  vorhanden 
und    zeigt    sich    auch    öfters,    wenn    auch    meist    im    familiären 

Stil,  bei  den  Autoren  jener  Zeit   (s.  Haase,  §   17). 

J'avois  6crit  ci-devant  a  ce  mien  ami,  resident  en  Suede,  en 
rcpondant  a  une  lettre  oü  il  parloit  d'elle.  X,  56.  II  avoit  une  ex- 
treme affliction,  a  cause  de  la  maladie  d'un  sien  enfant  dont  il 
attendoit  la  mort  a  chaque  moment.     VIII,  61. 

Heute  noch  statthaft  ist  die  Verbindung  des  Possessiv- 
pronomens mit  dem  bestimmten  Artikel  in  Wendungen  wie:  le 

mien  propre  u.  a.  (s.  Maetzner,  S.   153). 

Commeni^'ant  des  lors  ä  ne  compter  pour  rien  les  mien n es 
propres.  I,  147.  II  recherche  leur  bien  comme  le  sien  propre. 
IV,  104. 

Auch  findet  sich  bei  Descartes  vereinzelt  die  Auslassung 
des  Artikels,  wenn  das  Possessivpronomen  im  prädikativen  Ver- 
hältnis steht.  Diese  Auslassung  war  bei  Montaigne  sogar  be- 
liebt, im  Neufranzösischen  kommt  sie  nur  in  der  nachlässigen 
Umgangssprache  vor  (s.  Dembski,   S.  38  u.   39). 

Pour  ce  qu'on  ne  sauroit  si  bien  concevoir  une  chose  et  la 
rendre  sienne.  I,  201.  J'ai  remar(iu6  qu'ils  les  ont  cliangees 
presque  toujours  en  teile  sorte  que  je  ne  les  pouvois  plus  avouer 
pour  miennes.  I,  201.  Pour  les  opinions  qui  sont  toutes 
miennes,  je  ne  les  excuse  point  comme  nouvelles.  I,  210.  C'est  du 
bien  que  les  imx)ressions  du  cerveau  lui  reprösentent  comme 
sien.     IV,  112. 

c)     Demonstrativum. 

Im  17.  Jahrhundert  war  es  ganz  allgemein  üblich,  das 
hinzeigende  Füi'wort  ce  bei  der  Angabe  des  Datums  in  Briefen 
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zu  verwenden,  wo  die  heutige  Grammatik  bekanntlich  den  be- 
stimmten Artikel  verlangt.  Bei  Descartcs  findet  sich  sowohl 
das  Dcmonstrativum  wie  der  bestimmte  Artikel;  letzterer,  also 
der  moderne  Gebrauch,   überwiegt  jedoch  bei  w^eitem. 

D'Amsterdam,  ce  15  mai  1634.    IV,  263.    (Die  folgenden 

Beispiele  sind  sämmtlich  aus  den  Oeuvres  Inedites  de  Descartes 

genommen    (s.  Einleitung),    die    angegebenen    Zahlen    beziehen 

sich  also  hierauf). 

A  Amsterdam,  ce  12  dec.  1633.  II,  7.  De  Leyde,  ce  17  d'aoüt 
1640.  II,  18.  De  Leyde,  ce  6  octobre  1640.  II,  21.  D'Utrecht, 
ce  lor  nov.  1635.     II,  230.     D'Amsterdam,  ce  23  may  1632.    II,  233. 

Ceux  mit  de  und  einem  Gattungsnamen  kommt  bei  Des- 
cartes noch  zweimal  vor;  es  ist  auch  heute  noch  in  dieser 
Verbindung  anzutreffen,  ebenso  wie  es  sich  auch  noch  zuweilen 
mit  einem  bestimmenden  Zusatz,  um  ein  Substantiv  zu  ersetzen, 
in  der  Bedeutung  „Leute,  Einwohner"  findet  (s.  Haase,  §  25; 
auch  Gessner,  I,  32). 

C'est  quasi  le  meme  de  con verser  avec  ceux  des  autres 
siecles  que  de  voyager.  I,  127  (auch  von  Haase,  a.  a.  0.  ange- 
führt). J'ai  bien  plus  de  raison  de  souhaiter  que  le  retour  a  notre 
religion  me  fasse  esperer  d'etre  apres  cette  vie  avec  ceux  de  ce 
pays.    IX,  119. 

Ce  an  Stelle  des  heutigen  cela  wird  von  Descartes  zu- 
weilen in  der  Verbindung  et  ce  gebraucht,  die  die  familiäre 
Redeweise  übrigens  auch  heute  noch  hat  (vgl.  Haase,  §  18  d). 

Ainsi  qu'elles  se  poussent  aussi  les  unes  les  autres,  et  ce  par 
une  action  qu'il  faudra  tantot  que  j'explique  le  plus  exactement  que 
je  pourrai.  IV,  269.  Au  lieu  que,  s'ils  sont  durs,  ils  la  renvoient 
d'un  autre  cote  sans  Tarreter,  et  ce  en  plusieurs  diverses  fagons. 
V,  12.  ...  qui  se  meuvent,  et  ce  avec  des  vari^t^s  qui  peuvent  etre 
imaginees  en  mille  sortes.  V,  12.  Cela  suffira  pour  faire  que  ...  et 
nous  fassent  apercevoir  la  distance  du  point  X,  et  c e  par  une  action 
de  la  pens6e  qui  .  .  .  V,  62.  A  cause  qu'on  ne  peut  jamais  augmenter 
l'image  par  son  moyen  que  de  fort  peu,  et  ce  avec  tant  de  difficulte 
que  ...  V,  78.  Mais  on  peut  la  rendre  beaucoup  plus  large,  et  ce 
d'autant  plus  que  le  verre  qui  redresse  les  rayons  est  situ6  plus  proche 
du  point  vers  lequel  ...  V,  86.    Les  rayons  agiroient  moius  fort  contre 
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chaqiie  partie  du  fond  de  l'ceil   que  si  on  ne  se  servoit  point  de  lu- 
nettes:  et  ce  en  meme  proportion  que  les  images  qui  .  .  .  V,  86. 

Nach  vorangehendem  ce  qui  lässt  Descartes  in  vereinzelten 
Fällen  neutrales  ce  aus,  zumal,  wenn  das  nachgestellte  logische 

Subjekt  ein  Satz  mit  que  ist. 

Mais  eequi  rae  contentoit  le  plus  de  cette  m^thode  6toit 
que  par  eile  j'6tois  assurö  d'user  en  tout  de  ma  raison.  I,  145.  Ainsi 
ce  qui  ne  seroit  qu'un  sujet  d'indignation  pour  un  autre  est  pour 
eux  un  sujet  de  colere.     IV,  203. 

Neutrales  ce  in  Konjunktionen,  welche  aus  que  und 
einer  Präposition  gebildet  sind,  findet  sich  heute  nur  nach  de, 
k,  en,  sur,  par,  sonst  fällt  es  in  der  neueren  Sprache  fort. 
Abgesehen  hiervon  zeigt  es  aber  Descartes  noch  in  verschiedenen 
anderen  Verbindungen,  nach  avec  und  nach  pour. 

Elles  en  perdent  une  partie  et  en  acquierent  au  lieu  un  circu- 
laire,  qui  peut  avoir  diverse  proportion  avec  ce  qu'elles  retiennent 
du  droit.  V,  13.  Mais  pour  ce  qu'il  y  auroit  derechef  de  l'in- 
commodit6  a  trouver  des  verres  on  autres  tels  corps  qui  .  .  .  V,  85. 
Vgl.  dazu:  Ainsi  qu'il  est  trop  manifeste  pour  que  je  m'arrete  ä 
l'expliquer.    V,  329. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Descartes  auffälliger 
Weise  an  Stelle  von  cela  stets  ceci  auf  etw^as  Vorhergehendes 
hinweisen  lässt  mit  nur  sehr  seltenen  Ausnahmen,  während  es 
heutzutage  der  Regel    nach    auf   etwas  Folgendes    deuten    soll 

(s.  Maetzner,  S.   156  6). 

Car,  bien  que  je  remarquasse  en  ceci  diverses  difficult6s,  elles 
n'6toient  point  toutefois  sans  remede.  I,  136.  Je  crois  que  c'est 
principalement  en  ceci  que  consistoit  le  secret  de  ces  philosophes  qui 
ont  pu  autrefois  se  soustraire  de  l'empire  de  la  fortune.  I,  151.  Et 
ceci  se  confirme  aussi  de  ce  que,  si  .  .  .  V,  55.  Mais  ceci  ne  sert 
principalement  que  pour  les"  objets  inaccessibles.  V,  88.  Cr,  ceci  se 
demontre  en  cette  sorte.  V,  96;  ferner  I,  187;  V,  135,  149,  161  u.  a. 
Vgl.  Je  voudrois  que  ceux  qui  ne  sont  point  versus  en  l'anatomie 
prissent  la  peine,  avant  que  de  lire  ceci,  de  faire  couper  devant  eux 
le  coeur  de  .  .  .  I,  175. 

In  diesem  Beispiel  weist  ceci  auf  das  Folgende  hin,  da  es 
doch  bedeuten  soll,  „bevor  sie  dies  hier  lesen",  d.  h.  das,  was 
ich   in   meiner  Abhandlung   späterhin  auseinandersetzen  werde. 
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d)     Kehlt  ivum. 

Bei  Präpositionen   g^ebraucht  Descartes  noch   öfter  qui  für 

lequcl,  welches  zur  Zeit  Ludwigs  XIV  durch  h;quel  nocli   nicht 

verdrängt  war  (s.  Älaetzner,  S.  573  u.  161).     Beispiek'  hierfür 

finden    sich    selbst   noch  bei  neueren  Dichtern,    obwohl    es    die 

heutige  Grammatik,  namentlich  wenn  von  Sachen  die  Rede  ist, 

entschieden  verwirft  (s.  Haase,  §  32  u.  Leest,  S.  31). 

Elle  fait  que  la  petite  glande,  ä  qui  eile  est  ^troitemcnt 
jointe,  se  meut  en  la  fa^on  qui .  .  .  lY,  72.  On  etend  derriere  a  cer- 
taine  distance  un  linge  blanc  sur  (^ui  la  lumicre,  qui  vient  des 
objcts  de  dehors,  forme  ces  images.  V,  41.  C'est  la  force  dont  eile 
a  ete  pouss6e  i>ar  la  raquette,  de  qui  dopend  son  mouvemcnt. 
V,  18.  Un  })oids  oii  un  ressort  qui  la  presse  toujours  contre  la  lame 
C  Ct,  par  qui  eile  est  soutenue.  V,  142.  Sans  pour  cela  se  detacher 
de  Celles  (parcelles  de  glace)  ä  qui  elles  sont  d^jä  jointes.  V,  227. 
Ces  nues,  ou  quelques  autres  plus  septentrionales  de  qui  elles 
re^oivent  leur  lumiere.  V,  264.  Les  infirmit^s  du  sujet  en  qui 
est  cette  puissance.  IV,  174.  Les  centrcs  et  autres  lignes  ou  points 
ä  qui  chaque  ligne  courbe.     V,  858. 

Umgekehrt  findet  sich  lequel  in  Fällen,  wo  heute  qui  ge- 
braucht wird,  nämlich,  wenn  sich  das  Relativpronomen  als 
Nominativ  und  als  Akkusativ  des  Objektes  auf  ein  unmittelbar 
vorangehendes  Substantiv  bezieht.  Lequel  selbst  wurde  erst 
im  13.  Jahrhundert  üblicher  (s.  Gessner  II,  5)  und  im  17.  Jahr- 
hundert oft  in  der  genannten  Verbindung  gebraucht  (s.  Haase, 
§  33).  Aus  den  Beispielen,  die  Descartes  bietet,  scheint  hervor- 
zugehen, dass  er  lequel  dann  setzt,  wenn  er  das  Genus  (fem.) 
oder  den  Numerus   (Plur.)  genau  bezeichnen  will: 

A  cause  qu'elle  n'est  autre  chose  quune  veine,  laquelle  vient 
des  poumons.  I,  175.  Je  la  juge  contraire  au  repos,  lequel  j'es- 
time  sur  toutes  choses.  I,  207.  Mais  (la  volonte)  se  laisse  con- 
tinuellement  empörter  aux  passions  präsentes,  lesquelles  6tant 
souvent  contraires  les  unes  aux  autres,  la  tirent  tour  ä  tour  ä  leur 
parti.  IV,  80.  Et  (le  sens)  fournit  au  cerveau  plus  d'esprits,  les- 
quels,  passant  de  la  dans  les  muscles,  rendent  tous  les  sens  plus 
aigus.  IV,  120.  Particulierement  eelui  qui  est  autour  des  orifices  du 
cceur,   lequel    ouvrant  et  elargissant  ces  orifices,   donne  moyen  au 
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sang  que  .  .  .  IV,  122.  II  faut  suivre  en  ceci  ropinion  commune  des 
philosophes,  lesquels  assurent  tous  qu'il  est  plus  rare.  IV,  2ä6. 
Le  soleil  .  .  .  en  fait  sortir  beaucoup  de  vapeurs,  lesquelles  ne 
retombent  point  par  apres  justement  aux  memes  endroits  d'oü  elles 
sont  sorties.  V,  184.  Cela  cause  infailliblement  une  tempete,  la- 
quelle est  d'autant  plus  forte  que  la  nue  est  plus  grande  et  pesante. 
V,  251.  Une  nue,  laquelle  .  .  .  doit  devenir  incontinent  beaucoup 
plus  grande  que  celles  qui  se  forment  en  ces  quartiers.  V,  251 ;  ferner 
IV,  160;  V,  276,  356. 

In  zwei  Fällen  setzt  Descartes  duquel,  wo  man  heute  un- 
bedingt dont  verwenden  würde,  „welches  an  die  Stelle  eines 
singularischen  oder  pluralischen  Genetivs  der  relativen  Für- 
wörter tritt",  (s.  Leest,  S.  31). 

B  falloit  de  n§cessit6  qu'il  y  en  eüt  quelque  autre  plus  parfait, 
duquel  je  döpendisse,  et  duquel  j'eusse  acquis  tout  ce  que  j'avois. 
I,  160.  Les  Flamands  l'ont  compar6e  ä  l'oeil  d'un  boeuf,  duquel  ils 
lui  ont  donn6  le  nom.     V,  252. 

Das  Relativum  quoy  ist  namentlich  im  15.,  16.  und 
17.  Jahrhundert  sehr  üblich  und  wird  von  Vaugelas  (I,  202) 
als  elegant  bezeichnet  (s.  List,  S.  8).  Noch  das  ganze  17.  Jahr- 
hundert hindurch  wird  es  nach  Präpositionen  auf  sächliche 
Substantiva  bezogen,  was  heute  nicht  mehr  gebräuchlich  ist 
(s.  Haase,  §  34).  Bei  Descartes  kommt  es  nur  in  einem 
Beispiel  vor  (List,  a.  a.  0.  giebt  für  Voiture  nur  drei  an). 

J'y  trouvois  exactement  toutes  celles  (fonetions)  qui  peuvent  etre 
en  nous  sans  que  nous  y  pensions  ...  et  qui  sont  toutes  les  memes 
en  quoi  on  peut  dire  que  les  animaux  sans  raison  nous  ressemblent. 
I,  174. 

Im  Altfranzösischen  fehlte  bei  den  auf  einen  ganzen  Satz 
bezogenen  Relativen  qui  und  que  das  Demonstrativpronomen 
ce,  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  wurde  es  gebräuchlich 
(s.  Haase,  §  35).  Descartes  weicht  nur  selten  vom  modernen 
Sprachgebrauch  ab.  , 

Ils  sont  tellement  accoutum6s  a  ne  rien  considerer  quVn  l'ima- 
ginant,  qui  est  une  fagon  de  penser  particuliere  pour  les  choses 
mat6rielles.  I,  163.  Lorsqu'on  ne  souhaite  que  la  conservation  d'un 
bien  ou  l'absence  d'un  mal,  qui  est  tout  ce  a  quoi  se  peut  6tendre 
cette  passion.     IV,   89.     ...  et  que   celle   de  mouvoir  6toit  dans    la 
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substance  interieure  des  nerfs,  qui  sont  choses  fort  r^pugnantes  ä 
rexpörience.    V,  36;  ebenso  V,  52,  352,  367,  377;  IV,  162. 

Zuweilen  verwendet  Descartes  dont  noch  in  seiner  ur- 
sprünglich lokalen  Bedeutung,  in  der  es  heute  durch  d'oü  er- 
setzt ist.  In  diesem  Sinne  findet  es  sich  noch  oft  genug  im 
17.  Jahrhundert,  vereinzelt  sogar  im  18.  (s.  Haase,  §  37  a). 

Bien  qu'il  sorte  continuellement  quantitö  de  vapeurs  de  toutes 
les  parties  du  corps,  il  n'y  en  a  toutefois  aueune  dont  il  en  sorte 
tant  que  des  yeux.  IV,  141  (auch  von  Haase,  a.  a.  0.  angegeben). 
Lorsque  cette  cause  n'est  pas  juste,  c'est-ä-dire  lorsque  les  actions 
dont  on  tire  beaucoup  de  satisfaction  ne  sont  pas  de  grande  im- 
portance  ou  . . .     IV,  194. 

Ungemein  häufig  zeigt  sich  bei  Descartes  die  Verwendung 

von  par  oü  =  par  lequel  in  Bezug  auf  Sachnamen. 

Le  sifflet,  par  oü  entre  l'air  de  la  respiration.  I,  175.  Les 
ouvertures  par  oü  elles  entrent.  I,  177.  Aux  entrees  des  deux 
autres  vaisseaux  par  oü  elles  sortent.  I,  178.  Aux  extremites  des 
arteres,  par  oü  le  sang  qu'elles  regoivent  du  coeur  entre.  I,  179. 
Les  extremites  du  bras,  par  oü  il  y  puisse  venir  des  arteres.  I,  180. 
Une  Ouvertüre  par  oü  il  coule  du  sang  de  la  veine  cave  en  la  con- 
cavite  gauche  du  coeur.  I,  182.  Les  pores  du  cerveau,  par  oü  les 
esprits  ont  auparavant  pris  leurs  cours.  IV,  72.  La  multitude  des 
petites  arteres  par  oü  elles  y  viennent.  IV,  141.  La  resistance  de 
Fair  par  oü  ils  passent.  IV,  325.  L'ouverture  par  oü  elles  regoi- 
vent  la  lumiere  de  dehors.  V,  86;  ferner  IV,  42,  47,  117,  123,  337, 
338;  V,  162,  210,  228,  356,  370  u.  a. 

Mehr  stilistisch  auffällig  sind  noch  folgende  Eigentümlich- 
keiten des  Descartes. 

Er  liebt  es  in  ganz  besonders  hervortretender  Weise,  zwei 

Sätze  durch  ce  qui  zu  verbinden,  wo  man  heute  vielfach  c'est 

ee  qui  vorziehen  würde. 

Ce  qui  me  faisoit  prendre  la  liberte  de  juger  par  moi 
de  .  .  .  I,  126.  Ce  qui  fut  cause  que  ...  I,  141.  Ce  qui  me 
r6ussissoit,  ce  me  semble,  assez  bien  ...  I,  154.  Ce  qui  est 
assez  manifeste  de  ce  que  ...  I,  163.  Ce  qu'il  prouve  fort 
bien  par  ...  I,  179.  Ce  qui  n'arrive  pas  de  ce  qu'ils  ont  .  .  . 
I,  187.  Ce  qui  a  6te  süffisant  pour  ...  I,  191.  Ce  qui  n'est 
pas  seulement  ä  .  .  .  I,  192.  Ce  qui  est  si  v6ritable  en  cette 
matiere,  que  ...  I,  201.    Ce  qu'on  a  quelquefois  experimente 
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avec  regret  ...  V,  24.  Ce  que  vous  cesserez  toutefois  de... 
V,  27.  Ce  qui  depend  de  ce  .  .  .  V,  115.  Ce  qui  ne  sera 
peut-etre  pas  mauvais  pour  ...  V,  141;  ferner  V,  143,  157, 
161,  182,  209,  276,  280,  305,  314.  320,  397  u.  a. 

c)  Interrogativüm. 

Bei  den  indefiniten  Interrogativen  in  verallgemeinernden 
Konzessivsätzen  zeigt  Descartes'  Sprachgebrauch  nur  einige 
Male  Abweichungen  von  dem  heutigeri.  Im  16.  Jahrhundert 
begann  man  tel  für  prädikatives  quel  zu  verwenden,  wie  es 
im  17.  Jahrhundert  vollkommen  üblich  war  (s.  Haase,  §  45  b), 
ebenso  zeigt  sich    attributives  tel    für  quelque;    beides  kommt 

heute  in  der  Schriftsprache  nicht  mehr  vor. 

Tous  ceux  qui  congoivent  bonne  opinion  d'eux-memes  pour  quel- 
que autre  cause,  teile  qu'elle  puisse  etre,  n'ont  pas  une  vraie 
gener osite.  IV,  169.  tel  =  quelque;  Cetta  glande  est  diver sement 
mue  par  l'äme  ou  par  teile  autre  cause  que  ce  puisse  etre. 
IV,  67. 

(Haase,  a.  a.  0.  giebt  auch  diese  Beispiele). 

Pour  vor  dem  Adiektiv  mit  folgendem  que  und  Konjunk- 
tiv zum  Ausdruck  der  Verallgemeinerung  ist  heute  schon  etwas 
veraltet  (s.  Haase,  §  45 f.).  Es  ist  im  17.  Jahrhundert  ganz 
allgemein,  für  Descartes  nur  folgendes  Beispiel: 

Pour  claires  et  distinctes  que  fussent  nos  id6es,  nous 
n'aurions  aueune  raison  qui  nous  assurät  qu'elles  eussent  la  perfection 
d'etre  vraies.    I,  165. 

„Statt  des  adverbialen  quelque  resp.  tout  oder  si  vor  Ad- 
jektiven oder  Adverbien  zur  Gradbestimmung  war  in  der 
älteren  Sprache  tant  häufig,  das  nur  noch  bei  älteren  Autoren 
in  Gebrauch  ist"   (Haase,  §  45  g).    Bei  Descartes  findet  es  sich 

noch  vereinzelt. 

Les  autres  hommes  .  .  .,  tant  favorises  de  la  nature  et  de  la 
fortune  qu'ils  soient,  ne  disposent  jamais  de  tout  ce  qu'ils  veulent. 
I,  151  (von  Haase,  a.  a.  0.  auch  angegeben).  II  n  y  a  point  d'autre 
animal,  tant  parfait  et  tant  heureusement  n6  qu'il  puisse 
etre,  qui  fasse  le  semblable.  I,  187.  N6anmoins,  tant  6pais 
qu'on  le  puisse  faire,  il  ne  les  peut  rendre  qu'environ  d'un  quart 
ou  d'un  tiers  plus  proches  que  l'hyperbolique.    V,  114. 
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f)  Indefinitum. 
Dient  tont  zur  Verstärkung  vor  einem  Adjektiv,  so  wurde 
es  im  Altfranzösischen  ganz  allgemein  als  Adjektiv  angesehen 
und  flektiert  (s.  Diez,  III,  85).  Auch  im  17.  Jahrhundert  ist 
dies  noch  durchaus  üblich  (s.  Haase,  §  46),  und  so  ist  merk- 
würdig, dass  Descartes  hier  vollkommen  in  Übereinstimmung: 
mit  der  heutigen  Grammatik  verfährt.  Es  ist  nui*  zu  b(;merken, 
dass  er  toute  autre  chose  im  Sinne  des  heutigen  tout  autre 
chose  „etwas  ganz  anderes"  gebraucht  (s.  Haase,  §  46, 
Anm.  1). 

Me  gouvernant  en  toute  autre  chose  suivant  les  opinions  les 
plus  mod6r6es  et  les  plus  61oign6es  de  l'exces.     I,  147. 

Zur  Verstärkung  anderer  Wörter  dient  tout  in  früherer 
Zeit  bei  mehreren  Verbindungen,  die  im  Neufranzösischen  nicht 
mehr  gebräuchlich  sind  (s.  Haase,  §  46,  Anm.  2). 

Leur  mouvement,  qui  n'est  autre  sinon,  comme  j'ai  dit  tout 
maintenant,  que  l'espace  E  se  remplisse.  IV,  306.  Des  circon- 
stances  qui  servent  ä  changer  leur  cours,  ainsi  que  j'expliquerai  tout 
maintenant.  IV,  419.  Ainsi  que  vous  saurez  tout  maintenant 
V,  79.  Un  verre  tel  que  celui  qui  est  marque  P,  dont  il  a  6te  parle 
tout  maintenant.  V,  79.  Nonobstant  qu'il  s'y  regele  toutaussi- 
tot.  V,  232.  L'air  devenant  clair  et  serein  tout  aussitot,  je 
jugeai  que  ...  V,  245.  ...  et  qui  retombent  tout  aussitot  que 
la  chaleur  du  soleil  les  abandonne.  V,  247.  Une  tempete,  qui  ne 
manque  pas  de  suivre  tout  aussitot.  V,  252.  Ce  qui  donne  occa- 
sion  ä  son  äme  de  sentir  tout  autant  de  diverses  qualitös  en  ces 
Corps.  V,  40.  II  en  envoie  tout  autant  en  cet  oeil  B,  qui  est 
proche  de  lui.     V,  57. 

Über  chacun  ist  nur  zu  sagen,  dass  es  mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  verbunden  wird  (s.  S.   19). 

Adverbialem  meme  fügte  man  noch  im  17.  Jahrhundert 
ganz  allgemein  ein  s  an.  Dagegen  wurde  im  Plural  das  s  bei 
meme  namentlich  bei  Dichtern  weggelassen,  die  es  aus  Rück- 
sicht auf  die  Silbenzahl  im  Verse  thaten  (s.  Lahmeyer,  S.  89). 
Doch  auch  diesen  sollte  es  nach  Vaugelas,  Th.  Corneille  und 
der  Academie  unter  keinen  Umständen  gestattet  sein  (s.  Haase, 
§  53,   Anm.  1).     Holfeld,  S.  43,  belegt    es  für  Malherbe    nur 
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einmal,  bei  Descartes  kommt  es  auffälliger  Weise  noch  zwei- 
mal vor  (vgl.  hierzu  ausserdem:  Godefroy  II,  42  und  Marty- 
Laveaux  II,  81). 

Elles  sont  principalement  remarquables  quand  nous  les  rappor- 
tons  a  nous-meme.  IV,  165.  Auf  der  nächsten  Seite  dagegen:  En 
nous  faisant  niaitres  de  nous-meme s.  IV,  166.  A  cause  que  je  vous 
oterois  le  plaisir  de  l'apprendre  de  vous -meme.     V,  318. 

Autre  findet  sich  noch  öfter  in  der  Verbindung;  mit  tel, 
die  im  Altfranzösischen  üblich  war  (s.  Haase,  §  54b).  Lah- 
meyer, S.  102,  zitiert  nur  Belege  aus  Autoren  des  16.  Jahr- 
hunderts, währen  des  noch  bei  Descartes  und  auch  bei  anderen 
älteren  des   17.  Jahrhunderts  vorkommt  (s.  Haase,  a.  a.  0.). 

En  regardant  au  travers  d'un  crepe  ou  de  quelque  autre  tel 
Corps  un  peu  obscur.  V,  85.  II  y  auroit  derechef  de  l'incommoditö 
a  trouver  des  verres  ou  autres  tels  corps  qui  fussent  assez  6pais 
pour  ...  V,  85.  On  doit  avoir  divers  cercles  de  carton  noir  ou 
autre  teile  matiere.  V,  128.  II  doit  y  avoir  une  harre  ou  autre 
teile  chose.  V,  147.  Ayant  rempli  d'eau  chaude  un  matras,  ou 
autre  tel  vase.  V,  165.  II  suivit  apres  plusieurs  autres  telles 
roues  jointes  deux  a  deux  par  un  essieu.  V,  239.  Ce  sont  aussi 
des  exhalaisons  qui  composent  la  manne  et  les  autres  tels  sucs 
qui  descendent  de  l'air  pendant  la  nuit.  V,  247;  ferner  IV,  274; 
V,  116,  143,  149,  197,  228,  284  u.  a. 


^ 


D.    Zahlwort. 

Ulli' 

Der  Gebrauch  des  Zahlworts    befindet  sich   bei  Descartes 

mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen  fast  völlig  in  Übereinstimmung 

mit  dem  neufranzösischen.     So  steht  bei  der  Bezeichnung  des 

Monatsdatums  an  Stelle  der  heute  gebräuchlichen  Kardinalzahl 

die  Ordinalzahl  mit  der  Präposition  de  in  folgendem  Beispiele 

(s.  List,  S.   10): 

Le  quatrieme  de  fevrier,  l'air  ayant  6t6  aiiparavant  extro- 
mement  froid,  il  tomba  le  soir  ä  Amsterdam  ....  un  peu  de  verglas. 
V,  234. 

Ein  weiteres  Beispiel  entspricht  dem   von  Haase  in  Bezug 
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auf*  Patru  und  Menage  angefülu-ten    „c'est  la  cinq  ou    sixieme 
fois"   (vgl.  Haase,  §  56): 

C'est    qu'il   n'y   aura   que  la    douze    ou    quinzicme  partie 
d'autant  d'espace  entre  roeil  et  l'objet  qu'il  ...  V,  79. 


£•     Verbum. 

a)  Arten  des  Verbums. 

In  der  älteren  Sprache  wurden  viele  Verben  transitiv 
gebraucht,  welche  heute  überhaupt  nicht  mehr  so  vorkommen, 
oder,  wenn  es  noch  der  Fall  ist,  wenigstens  in  einer  anderen 
Bedeutung.     Bei  Descartes  findet  sich  noch: 

aecoutumer:  Comme  regardant  de  loin  quelque  corps  que  nous 
avons  accoutum6  de  voir  de  pres,  nous  ...  V,  63. 

approcher:  II  fanit  prendre  les  moins  courb6es  et  les  moins 
in^galement  courb6es,  afin  qu'elles  approchent  le  plus  de  la  droite. 
V,  112,  228,  229;  dagegen:  Sitot  qu'ils  avoient  commenc6  ä 
s'approcher  les  uns  des  autres.     V,  243. 

participer:  Si  j'eusse  eu  de  nioi-nieme  tout  ee  peu  que  je 
participois  de  l'etre  parfait,  j'eusse  pu  avoir  de  moi,  par  meme 
raison,  tout  le  surplus  que  je  connoissois  me  manquer.  I,  161  (auch 
von  Haase,  §  59  angegeben). 

Einige  Verben,  die  heute  reflexiv  sind,  werden  zur  Zeit 
des  Descartes  noch  als  Intransitiva  gebraucht,  wie  es  im  Alt- 
französischen üblich  war.  Descartes  selbst  verwendet  nur  noch 
wenige  Verben  in  diesem  Sinne. 

assurer:  La  seule  diversitö  qui  est  entre  eux  suffit  pour 
as surer  que  plusieurs  en  ont.     I,  136. 

tourner:  ...  et  de  n'en  point  ecrire  qui  pussent  tourner 
au  d6savantage  de  personne.     I,  191. 

i maginer:  Ayant  appris  des  le  College  qu'on  ne  sauroit  rien 
imaginer  de  si  etrange  et  si  peu  croyable,  ...  I,  138.  Eneore  que 
tout  le  reste  de  ee  que  j'avois  jamais  imagin6  eüt  6t6  vrai.  I,  158. 
Les  reveries  que  nous  imaginons  6tant  endormis  ne  doivent  aucune- 
ment  nous  faire  douter  de  la  verit6  des  pens6es  que  nous  avons  etant 
eveill6s.  I,  166.  En  sorte  qu'on  n'eüt  aucun  sujet  d' imaginer  que 
le  sang  qui  en  sortiroit  vint  d'ailleurs.  I,  180.  Enfin,  quand  nous 
imaginons  d*ja  d'ailleurs  la  grandeur  d'un  objet .  .  .,  cela  nous  peut 
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servir  non  pas  proprement  a  voir,  mais  ä  imaginer  sa  distance. 
V,  63.  On  peut  eneore  imaginer  une  infinite  d'autres  verres. 
V,  109,  19,  141 ;  I,  161  u.  a. 

Vaugelas  erklärt  das  Reflexiv  s'imaginer  für  unvergleich- 
lich besser,  bezeugt  aber  auch  das  häufige  Vorkommen  des 
Intransitivums.  Bei  Descartes  findet  sich  dies  jedenfalls  ganz 
bedeutend  öfter  als  das  Reflexiv,  welches  er  nur  selten  an- 
wendet (V,  251,   263  z.  B.)   (s.  Haase,  §  61). 

comp  OS  er:  Une  peau  assez  dure  et  6paisse,  qui  compose 
comme  un  vase  rond.     V,  30. 

b)  Indikativ  und  Konjunktiv. 

Descartes  verfährt  bei  der  Verwendung  des  Verbums  im 
allgemeinen  ziemlich  übereinstimmend  mit  der  heutigen  Gramma- 
tik. Es  lässt  sich  dies  klar  und  deutlich  erkennen,  wenn  man 
seinen  Sprachgebrauch  in  dieser  Beziehung  mit  dem  des  Voi- 
ture  und  Balzac  vergleicht,  denn  die  Verstösse  dieser  Autoren 
erstrecken  sich  auf  sämtliche  hierhin  gehörigen  Teile  der  Syn- 
tax (vgl.  List,  S.  13-17;  Leest,  S.  36—41).  Bekanntlich 
gehört  ja  das  Kapitel  über  den  Konjunktiv  zu  den  schwierigsten 
der  neufranzcisischen  Syntax,  und  es  giebt  auch  heute  noch 
viele  Fälle,  in  denen  man  schwankend  sein  kann,  ob  der  Indi- 
kativ oder  Konjunktiv  anzuwenden  ist  —  von  Richtie:  Sein 
kann  man  in  derartigen  Beispielen  meist  gar  nicht  reden  — . 
Abgesehen  hiervon,  eine  Untersuchung,  die  sich  auch  hierauf 
(^•strecken  wollte,  würde  viel  zu  weit  führen,  hat  sich  für 
Descartes  folgendes  feststellen  lassen. 

Nach  si  ce  n'est  que  findet  sich  öfter  der  Konjunktiv,  der 
in  diesem  Falle  im  17.  Jahrhundert  sehr  gewöhnlich  ist.  Heut- 
zutage wird  hier  der  Konjunktiv  nur  gesetzt,  wenn  si  ce  n'est 
que  „eximinierendes  que  vertritt,  vor  einem  abhängigen  Satze 
mit  que,  welcher  an  und  für  sich  den  Konjunktiv  erfordert" 
(s.  Haase,  §  81b). 

Un  chemin  qui  me  semble  tel  qu'on  doit  infaiüiblement  la 
(science)  trouver  en  le  suivant,  si  ce  n'est  qu'on  en  soit 
empeche  ou  par  la  brievetß  de  la  vie  ou  .  .  .  I,    193.     II  est  rare- 
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ment  arriv6  qu'on  m'ait  objecto  quelque  chose  que  je  n'eusse 
point  du  tout  pr6vue,  si  ce  n'est  qu'elle  füt  fort  61oign6e 
de  mon  sujet.  I,  200.  Nous  ne  la  retenons  point  pour  cela  en 
notre  memoire,  si  ce  n'est  que  l'id^e  que  nous  en  avons 
soit  fortifi6e  en  'notre  cerveau  par  quelque  passion.  IV,  99. 
On  ne  peut  croire  que  celui  qui  l'a  en  soit  digne,  si  ce  n'est 
qu'on  soit  de  fort  mauvais  naturel.  IV,  187.  Ce  que  je  ne  juge 
pas  pouvoir  etre  arriv6,  si  ce  n'est  qu'il  y  ait  eu  des  grains  de 
grele.  V,  282;  ferner  I,  195;  IV,  191;  V,  214  u.  a.  Der  Indikativ 
findet  sich  dagegen:  Pourquoi  la  concavit6  gauche  du  coeur  et  la 
grande  artiere  seroient-elles  plus  amples  .  .  .,  si  ce  n'6toit  que  le 
sang  de  l'artere  veineuse  .  .  .,  est  plus  subtil  et  ...  I,  181. 

Encore  que,  das  heute,  ebenso  wie  bei  bien  que  und 
quoique,  den  Konjunktiv  der  Einräumung  nach  sich  haben  muss, 
steht  auch  ohne  diesen  nur  mit  dem  Indikativ,  wie  es  im 
17.  Jahrhundert  sehr  gebräuchlich  war  (s.  Haase,  §  83). 

De  fagon  qu'encore  qu'il  ne  lui  auroit  point  don'ne  au 
commencement  d'autre  forme  que  celle  du  chaos  .  .  .,  on  peut 
croire  .  .  .,  que  ...  I,  173. 

Als  Latinismus  lässt  sich  wohl  bezeichnen,  dass  sich  in 
Hauptsätzen  öfter  ohne  Grund  die  Konjunktivform  sache  findet. 

Et  je  ne  sache  plus  rien  ici  digne  de  remarque.  V,  209. 
Mais  je  ne  sache  point  que  jamais  on  en  ait  tant  observ6  tout  ä 
la  fois.  V,  301.  Je  ne  sache  rien  de  meilleur  que  de  dire 
que  ...  V,  337. 


c)  Infinitiv. 
Einer  grossen  Beliebtheit  erfreut  sich  bei  Descartes  der 
Akkusativ  mit  dem  Infinitiv,  der  im  16.  Jahrhundert 
besonders  in  Aufnahme  kam  (Diez  III,  249),  im  17.  aber  auf 
die  auch  heute  noch  gebräuchlichen  Fälle  beschränkt  wurde 
(s.  Haase,  §  89).  Einige  Male  finden  sich  bei  Descartes  noch 
Konstruktionen,  die  im  Neufranzösischen  nicht  mehr  gebräuch- 
lich sind. 

Elles  disposent  l'äme  ä  vouloir  les  choses  que  la  nature  dicte 
nous  etre  utiles.  IV,  86.  On  prend  gar  de  que  tout  ce  que  nous 
experimentons  etre  en  nous,  et  que  nous  voyons  aussi 
pouvoir  etre  en  des  corps  tout-a-fait  inanimes  .  .  .;  et  au  contraire, 
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que  tout  ce  qui  est  en  nous,  et  que  nous  ne  concevons  en  aucune 
fa^on  pouvoir  appartenir  ä  un  corps,  doit  etre  attribu6  ä  notre 
äme.  IV,  39.  Je  n'y  avois  rien  remarqu6  avant  leur  censure  que 
je  pusse  imaginer  etre  pr6judiciable.  I,  190.  J'eusse  pu  avoir 
de  moi,  par  meme  raison,  tout  le  surplus  que  je  connoissois  nie 
manquer.     I,  161. 

Wie     verschiedenartig    die    Konstruktionen     sind,     welche 

Descartes    hier    anwendete,    namentHch    bei    den    Verben    des 

Denkens  und  Sagens,  mögen  folgende  Sätze  erläutern: 

Puis  de  ce  que  la  lumiere  qui  vient  de  l'objet  10  vers  notre  oeil 
est  plus  forte  que  si  cet  objet  6toit  vers  V,  nous  lejugeons  etre 
plus  p röche;  et  de  ce  que  celle  qui  vient  de  l'objet  12  est  plus 
foible  que  s'il  6toit  vers  Y,  nous  le  jugeons  plus  eloigne.    V,  63. 

Les  choses  qu'on  croit  lui  etre  convenables.  IV,  103;  und: 
L'action  de  la  pens6e  par  laquelle  on  croit  une  chose  6tant  diff6- 
rente  de  celle  par  laquelle  ...  I,  147. 

d)     Partizipium    und    Gerundium. 

Descartes'  Sprachgebrauch  steht  bereits  in  Einklang  mit 
dem  Ausspruch  der  Academie  von  1679  „on  ne  declinera  plus 
les  participes  actifs",  denn  es  konnte  kein  Beleg  dafür  erbracht 
werden,  dass  er  das  Partizipium  Praesentis  verändert,  wie  es 
nach  Haase  bei  den  älteren  Autoren  des  17.  Jahrhunderts 
häufig  geschah  (s.  Haase,  §  91).  Ebenso  ist  auch  das  Parti- 
zipium Perfekti  stets  der  modernen  Sprache  gemäss  behandelt. 
Diese  Korrektheit  ist  ebenfalls  sehr  auffällig,  da  die  Ueber- 
einstimmung  des  Partizipium  Perfekti  mit  dem  Objekte,  deren 
feste  Regelung  erst  im  17.  und  18.  Jahrhundert  stattfand,  im 
ganzen  17.  Jahrhundert  oft  vernachlässigt  wurde  (s.  Haase,  §  92). 

Im  folgenden  sei  noch  eine  Eigentümlichkeit  des  Descartes 
erwähnt,  nämlich  dass  er  das  Subjekt  des  Partizipialsatzes  nicht 
aufnimmt,  sondern  den  Folgesatz  unpersönlich  weiterführt. 

Entre  lesquels  celui  de  la  vue  6tant  le  plus  universel  et  le 
plus  noble,  il  n'y  a  point  de  doute  que  ...  V,  3.  Or  ce  point  .  .  . 
doit  etre  si  proche,  que  l'objet,  qu'il  faut  supposer  fort  petit,  y 
6tantmis,  il  ne  reste  entre  lui  et  le  verre  que  justement  autant 
d'cspace  .  .  .    V,   124,    ebenso    V,   131,     La    connoissance    de    ces 
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choses  d6pendant  des  principes  g6n6raiix  de  la  nature,  (iiii  ...  il 
faudra  que  je  me  serve,  au  commencement,  de  quelques  suppositions. 
V,  159;  ferner  V,  173,  234,  251  u.  a.  (Haase,  §  95  gibt  ähnliche 
Fälle  an). 

Einen  vollkommenen  Wechsel  des  Subjektes  zeigen  folgende 
Beispiele : 

A  cause  que  chacun  les  sentant  en  soi-meme  on  n'a  point 
besoin  d'emprunter.  IV,  37.  D'autaiit  que  ces  lignes  GH  et 
KT  n'6tant  aucunement  courb6es,  tous  les  points  de  ces  autres 
A  C  et  B  D  se  rapportent  ä  elles  en  menie  fa^on  les  uns  que  les 
autres.    V,  111.    IV,  97. 


F.    Praepositioneii. 

Im  17.  Jahrhundert  kommt  bei  den  älteren  Autoren  noch 
öfter  kausales  de  zur  Einführung  eines  Substantivs  vor  nach 
etre,  sembler  und  paroitre  (s.  Haase,  §  107  b).  Descartes  zeigt 
es  noch  in  der  Verbindung  il  est  de  besoin,  wofür  Haase 
a.  a.  0.  ein  Beispiel  anführt;  ausserdem  konnte  es  nur  noch 
in  einem  Falle  nachgewiesen  werden: 

L'int6rieur  de  l'äme,  laquelle  a  cependant  la  satisfacti(jn  de  penser 
qu'elle  fait  ce  qui  est  de  son  devoir,  en  ce  qu'elle  compatit  avec 
des  affligös.    IV,  192. 

Während  hier  das  kausale  de  ein  Substantiv  einführt, 
welches  nach  moderner  Auffassung  das  Prädikat  bildet,  er- 
scheint es  bei  Descartes  auch  in  einer  Redensart,  wo  es  zur 
Einleitung  dessen  dient,  was  heute  prädikativer  Akkusativ  sein 
müsste,  nämlich  in  avoir  de  coutume  (s.  Haase,  §   107  c). 

II  lui  pretat  son  concours  pour  agir  ainsi  qu'elle  a  de  cou- 
tume. I,  173.  Ces  petites  parties  ne  tournoient  pas  si  vite  qu'elles 
ont  de  coutume  lorsqu'il  n'y  a  point  de  cause  particuliere  qui  les 
en  empeche.  V,  273.  Ils  ne  i)euvent  passer  Tun  au-dessus,  l'autre 
au-dessous,  ou  entre  deux,  ainsi  qu'ils  ont  ailleurs  de  coutume. 
V,  297. 

Diese  Fälle    sind   aber   als   Ausnahmen  zu  bezeichnen,    da 

Descartes  sonst  stets  avoir  coutume  sagt. 

Kausales  de  kann  heute  nur  dann  mit  ce  que  verbundeu 
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werden,  wenn  das  de  als  Präposition  gerechtfertigt  ist.  Da 
früher  die  Präpositionen  freier  verwendet  wurden,  so  war 
natürlich  auch  der  Gebrauch  von  de  ce  que  ein  weit  verbreiteter. 
In  dem  folgenden  Beispiel  unseres  Autors  giebt  de  ce  que  den 
Grund  an  (s.  Haase,  §   108  c). 

Ceux  qui  se  reservent  et  se  determinent  a  une  plus  grande 
vengeance,  deviennent  tristes,  de  c e  q u 'ils  pensent  y  etre  obliges  par 
l'action  qui  les  met  en  colere.     IV,  202. 

Haase  §   108   gibt  für  Descartes  noch  mehrere  Beispiele, 

bei  denen  die  Verwendung  von  de  ce  que  die  heute  erlaubten 

Grenzen    überschreitet.     Von    diesen   5  Beispielen    sind   jedoch 

4   nachweislich  aus  den  Meditationen  genommen: 

§  108  a,  ce  n'est  point  une  imperfection  en  Dieu  de  ce  qu'il  . . . 
I,  305 ;  n'est-ce  pas  un  argument  infaillible  ...  I,  283.  §  108  c,  ils 
(les  Corps)  ne  sont  pas  connus  ...  I,  262.  §  108  d,  et  de  ce  qu'entre 
ces  diverses  perceptions  ...  I,  337. 

Das  fünfte  ist  mir  entgangen  und  wird  vermutlich  eben- 
falls daraus  stammen.  Wie  in  der  Einleitung  dargelegt  (s. 
S.  7),  konnten  die  Meditationes  etc.  für  die  vorliegende  Ab- 
handlung nicht  benutzt  werden,  und  deshalb  ist  es  zum 
Teil  unwesentlich,  die  Beispiele  Haases  anzugeben.  Es  sei 
diese  Bemerkung  auch  zu  dem  Zwecke  eingefügt,  weil  es 
sich  hieraus  erklärt,  wenn  auch  in  anderen  Fällen  Beispiele 
nicht  verzeichnet  sind,  welche  Haase  in  seiner  Syntax  ange- 
führt hat. 

Statt  des  heutigen  ä  haben  die  reflexiven  Verben  se  re- 
soudre  und  s'ofFrir  den  Objektsinfinitiv  mit  de  in  folgenden 
Fällen  nach  sich : 

Pour  ombrager  un  peu  toutes  ces  choses,  et  pouvoir  dire  plus 
librement  ce  que  j'en  jugeois  ...  jeme  resolusde  laisser  tout  ce 
monde  ici  ä  leurs  disputes.  I,  169.  157.  Car  pour  les  volontaires  qui, 
par  curiosite  ou  desir  d'apprendre,  s'offriroient  peut-etre  de  lui 
aider,  outre  qu'üs  ont  pour  l'ordinaire  ...    I,  205. 

Dispose  verbindet  Descartes  stets  richtig  mit  ä,  über  aise 
k  s.  die  Präposition  a. 

Beim  Passiv  wurde  im  Altfranzösischen  der  Urheber  einer 
Handlung  durch  de  bezeichnet;   später   kam   dann  das  heutige 
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par  auf,  während  de  nur  in  wenigen  Fällen  erhalten  blieb 
(s.  Haase,  §  113).  Descartes  zeigt  noch  öfter  den  alten 
Gebrauch. 

Quelques  verites  qui  me  sembloient  assez  importantes  et  com- 
munement  ignorees  des  autres  hommes.  I,  152.  Ils  excitent  uii 
mouvement  particulier  en  cette  glande,  lequel  est  institu6  de  la 
nature  pour  faire  sentir  ä  Täine  cette  passion.  IV,  69,  110,  lU 
(das  Beispiel,  welches  Haase  a.  a.  0.  angibt);  V,  54,  59,  61. 

Zuweilen  findet  sich  de  wo  man  heute  andere  Präpositionen 
setzen  würde  (vgl.  Haase,  §  114). 

II  n'est  point  besoin  de  chercher  d'autre  raison  du  nombre 
de  ces  peaux.  I,  176.  Je  ne  me  sentois  point,  gräces  a  Dieu, 
de  condition  qui  m'obligeät  ä  faire  un  metier  de  la  science.  I,  130. 
Si  leur  änie  n'etoit  d'une  nature  toute  differente  de  la  notre. 
I,  188.  La  quadratrice  et  semblables,  qui  n'appartiennent  veritable- 
ment  qu'aux  m6caniques,  et  ne  sont  point  du  nombre  de  celles 
que  je  pense  devoir  ici  etre  regues.  V,  335,  340  u.  a.  Vgl.  dazu :  Nous 
qui  §tions  particulierement  au  nombre  de  ses  amis.  Oeuvres  In- 
6dites.     II,  36. 

Wie  die  Präposition  de  wird  auch  die  Präposition  a 
öfter  gebraucht,  wo  die  heutige  Sprache  andere  Wendungen 
vorzieht  (s.  Haase,  §  120  u.  §  121).  Für  Descartes  sind  hier 
folgende  Beispiele  zu  nennen: 

Soit  que  nous  veillions,  soit  que  nous  dormions,  nous  ne  nous 
devons  jamais  laisser  persuader  qu'ä  l'övidence  de  notre  raison, 
fl,  166.  Au  prix  de  ces  places  r6gulieres  qu'un  Ingenieur  trace  ä 
sa  fantaisie  dans  une  plaine.  I,  133.  Toutefois  j'ai  oui  dire  ä  nos 
mariniers  qu'ils  en  voient  quelquefois  jusques  au  nombre  de  quatre 
ou  cinq.  V,  254.  Ceux  qui  avoient  grande  inclination  naturelle  ä  la 
musique  .  .  .  se  laissoient  beaucoup  mieux  conduire  ä  leur  g§nie. 
VI,  87. 

Für  modernes  en  findet  sich  k  öfter  in  der  Verbindung 
k  comparaison  de. 

Tout  ce  qu'on  y  sait  n'est  presque  rien  a  comparaison  de  ce 
qui  reste  ä  y  savoir.  I,  193.  Tous  les  cercles  ...  qui  marquent 
jusques  oü  leur  agitation  fait  avancer  le  cours  de  la  matiere  du  second 
Clement,  ne  seront  considerables,  a  comparaison  de  ces  cieux,  que 
comme  des  points  qui  marquent  leur  centre.  IV,  272.  Les  plus 
hautes  ne  passent  jamais  au-delä  du  cercle  K;    qui,    bien   que  tres 
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grand  a  comparaison  de  chaque  planete  en  particulier,  est  n6an- 
moins  si  extremement  petit  ä  comparaison  de  .  .  .  IV,  282.  II  faut 
supposer  ces  lignes  .  .  .  si  extremement  longues  ä  comparaison  du 
diametre  du  cercle  que  .  .  .  IV,  322. 

Beim  Infinitiv  sind  besonders  zwei  Fälle  zu  bemerken» 
bei  denen  die  nfrz.  Grammatik  anders  verfahren  würde.  Nach 
unpersönlichem  il  est  mit  prädikativem  Adjektiv  hat  nach  der 
heutigen  Grammatik  der  Infinitiv  mit  de  zu  stehen  (s.  Haase, 
§  124  a).  Bei  Descartes  dagegen  findet  er  sich  ausserordent- 
lich häufig  mit  ä  in  der  Redensart  il  est  aise  k  .  .  .^  während 
il  est  aise  de  nicht  so  oft  vorkommt.     Einige  Beispiele  mögen 

genügen : 

II  est  bien  aise  ä  connoitre  que  les  reveries  que  nous  imagi- 
nons  etant  endormis  ne  doivent  aucunement  nous  faire  douter  de  la 
verite  des  pensees  que  ...  I,  165.  Or  il  est  aise  a  connoitre  .  .  . 
que  l'utilite  de  toutes  les  passions  ne  consiste  qu'en  ce  qu'elles  forti- 
fient  et  fönt  durer  en  l'äme  des  pensees.  IV,  98,  171.  Ainsi  qu'il 
est  aise  ä  juger  de  ce  qu'il  est  plus  dur  et  plus  pesant.  V,  121,  194. 
II  est  aise  a  entendre  de  ce  que  j'ai  dit  comment  elles  descendent 
en  pluie.  V,  245.  II  est  aise  ä  voir  en  cette  table  que  ...  V,  278. 
Ainsi  qu'il  est  aise  ä  demontrer.  V,  339;  ferner  I,  142,  159,  173, 
180,  183,  188,  195;  V,  12,  18,  77,  109,  110,  120,  182,  227,  284,  359, 
365,  401,  414  u.  a. 

Mit  de  findet  es   sich: 

II  est  aise  d'y  apporter  remede  en  se  mettant  contrc  Toeil 
({uelque  corps  noir.  V,  85.  II  est  aise...  de  mettre  celui  qu'on 
veut  regarder  en  l'endroit  oü  il  peut  etre  vu  le  plus  distinctcmcnt. 
V,  90.  D'oü  il  est  aise  de  conclurc  que  ...  V,  113  und  sonst  be- 
sonders im  fünften  Bande  öfter. 

Ein  ähnliches  Schwanken  zeigt  sich  bei  dem  Verbum 
tächer,  das  „heute  herrschend  den  Infinitiv  mit  de"  nach  sich 
hat,  während  es  im  17.  Jahrhundert  ganz  allgemein  mit  a  ver- 
bunden wurde.  Bei  Descartes  überwiegt  jedoch  die  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  neufranzösischen  Sprachgebrauch  (vgl.  hierzu 

Haase,  §  124,  Anra.  2). 

Jamais  mon  dessein  ne  s'est  etendu  plus  avant  que  de  tächer 
a  reformer  mes  propres  pensees.  I,  137.  Ma  troisieme  maxime  etoit 
de  tächer  toujours  plutot  ä  me  vaincre  que  la  fortune.  I,  150.  Pour 
tächer  ä  faire  choix   de  la  meilleure.     I,  151.     C'est  veritablement 
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donner  des  batailles  que  de  tächer  ä  vaincre  toutes  les  difficultes  et 
les  erreurs  qui  ...  I,  198.  Je  savois  que  la  malignite  et  l'envie 
tächeroit  assez  a  decouvrir  ce  que  l'affection  cacheroit  a  mes  amis. 
I,  200.  Ils  tächeront  a  detourner  leur  pensee  de  la  coDsideration 
du  danger.  1,  211.  On  tächät  apres,  par  degres,  ä  en  faire  de  ceux 
qui  les  rendent  plus  longues.  V,  152.  Ce  n'est  pas  une  moindre  faute 
apres  cela  de  tächer  a  le  coiistruire  sans  y  employer  que  des  cercles 
et  des  lignes  droites.     V,  401;  ferner  I,  153,  154,  156,  170. 

Dem    stehen   jedoch    bei    weitem    mehr   Beispiele    mit    de 

gegenüber : 

II  aura  du  employer  d'autant  plus  d'esprit  et  d'artifice  ä  tächer 
de  les  rendre  vraisemblables.  I,  131.  A  tächer  d'acqu6rir  quelque 
experience.  I.  132.  Ceux  que  plusieurs  ont  täche  de  raccomoder. 
I,  133.  Je  n'eus  pas  dessein  pour  cela  de  tächer  d'apprendre  toutes 
ces  sciences.  I,  143.  Je  j)ensai  qu'il  falloit  avant  tout  que  je  täc hasse 
d'y  en  etablir.  I,  145.  Pendant  que  chacun  täche  de  vaincre.  I,  200. 
Je  n'ai  täch6  que  d'expliquer  Celles  qui  faisoient  le  plus  a  mon 
sujet.  V,  29.  Ainsi  que  je  veux  tächer  maintenant  de  prouver. 
V,  109,  ferner  I,  142,  170,  191,  194,  207;  V,  5,  32,  92,  109,  136,  158, 
178,  270,  311,  327,  408,  428. 

Die  Präposition  en,  die  im  Altfranzösischen  tiberall 
dort  verwendet  wurde,  wo  heute  dans  gesetzt  wird  (s.  Leest, 
S.  52),  ündet  sich  bei  Descartes  noch  ganz  allgemein  bei  dem 
bestimmten  Artikel  (hier  mit  besonderer  Vorliebe,  wie  es  Dembski 
S.  71  für  Montaigne  ebenfalls  feststellt,  während  es  nach  ihm 
Voiture  vermeidet),  bei  dem  unbestimmten  Artikel  und  bei  dem 
Pronomen  possessivum  und  demonstrativum. 

Je  ne  laisse  pas  de  recevoir  une  extreme  satisfaction  du  progres 
que  je  pense  avoir  dejä  fait  en  la  recherche  de  la  verite.  I,  123. 
S'ils  manquent  en  la  moindre  chose,  ils  en  sont  blamables.  I,  124. 
On  s'est  tellement  assujetti  en  la  derniere  ä  certaines  regles  et  a 
certains  chifPres,  que  ...  I,  141.  En  m'exer^ant  toujours  en  la  me- 
thode  que  je  m'etois  prescrite.  I,  14ö.  Suppose  que  Dieu  n'avoit 
mis  aucune  pesanteur  en  la  matiere  dont  eile  6toit  composee.  I,  171. 
Ce  que  l'experience  fait  voir  en  la  flamme,  qui  .  .  .  IV,  39/40. 
Quelques  autres  qui  se  trouvent  toutes  semblables  en  la  lumiere. 
V,  29.  Les  rayons  qui  viennent  de  Tun  des  points  des  objets  se  ras- 
semblent  exactement  e  n  1 '  u  n  des  points  du  corps  blanc.  V,  43. 
(En  Sorte)  Que  cette  ellipse  D  B  K  soit  en  la  super ficie  d'un  corps 
^ransparent   tout   solide.     V,  95.    Ainsi  que  j'ai  fait   en  la    Diop- 
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tri  que.  V,  159.  Ce  qui  peut  changer  quelque  chose  en  ce  calcul 
V,  280;  ferner  I,  151,  154,  155,  168,  169,  182,  196;  V,  65,  93,  109, 
112,  146,  153,  158,  199,  221,  273,  278,  281,  800,  315,  326,  347,  377^ 
383  u.  s.  w. 

Je  serai  bien  aise  de  faire  voir  en  ce  discours  quels  sont  les 
chemins  que  j'ai  suivis,  et  d'y  representer  ma  vie  comme  en  un 
table  au.  I,  124.  Je  ne  m'6tonnerois  pas  moins  s'ils  rencontroient 
du  premier  coup,  ([ue  si  quelqu'un  pouvoit  apprendre  en  unjour  ä 
jouer  du  luth  excellemment.  1,  210,  Si  ce  discours  semble  trop  long 
pour  etre  lu  en  une  fois,  on  .  .  .  I,  121.  Imitant  en  ceci  les  voya- 
geurs,  qui  .  .  .  ne  doivent  pas  errer  en  tournoyant  tantot  d'un  c6te 
tan  tot  d'un  autre,  ni  encore  moins  s'arreter  en  une  place,  mais  .  .  . 
I,  149.  On  apergoit  quelque  petit  mal  en  une  personne  qu'on  en 
pense  etre  digne.  IV,  187.  Toutes  Celles  qui  se  rencontrent  sc 
joignent  et  s'accumulent  ensenible  en  une  boule.  V,  213.  .  .  .  mais 
quelquefois  aussi  en  la  circonf^rence  d'un  cerde  ou  en  une  ligne 
droite.     V,  326,  207,  166,  181,  198,  208,  229,  251,  258,  261,  353,  355. 

Comme  vous  verrez  que  j'ai  fait  en  plusieurs  qui  sont  expliqu6 
ence  volume.  I,  154/155,  199.  Examinant  les  fonctions  qui 
pouvoient  en  suite  de  cela  etre  en  ce  corps.  I,  174.  Ils  n'ont  pas 
besoin  pour  cela  que  je  leur  die  rien  davantage  que  ce  que  j'ai  d^jä 
dit  en  ce  discours.  I,  203.  La  matiere  subtile  la  plus  agitee  et 
la  moins  subtile  qui  soit  cn  cet  air.  V,  229;  ferner  I,  124,  131,  176, 
179  ..  .  aucune  des  opinions  qui  s'etoient  pu  glisser  autrefois  en  ma 
creance  sans  y  avoir  6te  introduites  par  la  raison  I,  139/140,  153, 
157,  191.  Les  opinions  qu'on  a  regues  auparavant  en  sa  creance. 
I,  137.  Pour  röpondre  au  sens  de  tout  ce  qui  se  dira  en  sa  pre- 
sence.  I,  186.  II  ne  suffit  pas  qu'elle  soit  log6e  dans  le  corps 
humain,  ainsi  qu'un  pilote  ensonnavire.  I,  189  ...  de  m'accou- 
tumor  ä  croire  qu'il  n'y  a  rien  qui  soit  entierement  en  notre  pou- 
voir  (juc  nos  pens6es.  I,  150  .  .  .  en  celles  quejnous  avons  etant 
eveill6s  plutot  qu'en  nos  songes.  I,  167.  Certaines  semences  de 
v6rites  qui  sont  naturellemcnt  en  nos  ämes.     I,  195.     V,  228. 

Ausserdem  zeigt  sich  en  noch  in  einigen  Fällen,  wo  man 
heute  andere  Präpositionen  wählen  würde. 

Je  ne  pr6sume  pas  tant  de  moi-meme  que  de  .  .  .,  ni  ne  me 
repais  point  de  pens6es  si  vaines  que  de  m'imaginer  que  le  public  se 
doive  beaucoup  interesser  en  mes  desseins.  I,  206.  Je  ne  me 
flatte  pas  tant  que  d'esp6rer  que  le  public  p renne  grande  part  en 
mes  int6rets.     I,  207. 

Par  devers,    das  nach  den  Wörterbüchern    als  fast  aus- 
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gestorben  zu  betrachten  ist,  kommt  in  den  Briefen  zwei- 
mal vor. 

Pourquoi  m'en  demanderiez-vous  les  originaux,  puisque  vous  en 
avez  par  devers  vous  des  copies?  VI,  149.  Votre  grande  bont6, 
laquelle  me  faisoit  craindre  ce  que  vous-meme  m'avez  mand6  depuis 
ctre  arriv6,  savoir  que  vous  eussiez  mis  le  livre  entre  les  mains  de 
quelqu'un,  qui  le  retint  par-devers  lui  pour  le  lire.     VI,  252. 

Dessus  und  dessous  will  Vaugelas  als  Präpositionen  nur 
in  der  Poesie  gelten  lassen,  in  der  Prosa  erklärt  er  sie  mit  der 
Ausnahme  von  Wendungen  wie  ni  dessus  ni  dessous  la  terre, 
par  dessus  la  tete,  par  dessous  le  bras  für  durchaus  schlecht 
(s.  Vaugelas  I,  352;  Haase,  §  128).  Bei  Descartes  findet  sich 
nur  noch  dessus  in  präpositionalem  Gebrauch  und  zwar  in 
zwei  Fällen: 

Ces  merveilleuses  lunettes,  qui  .  .  .,  nous  ont  d6jä  d6couvert 
de  nouveaux  astres  dans  le  ciel,  et  d'autres  nouveaux  objets  dessus 
la  terre  en  plus  grand  nombre  que  ...  V,  3.  II  est  possible  en 
meme  fagon-  de  trouver  les  causes  de  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  admi- 
rable  dessus  la  terre.     V,  158. 

Da  in  der  früheren  Sprache  parmi  und  entre  synonym 
waren,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  beiden  Präpositionen  öfter  so 
gebraucht  wurden,  dass  die  eine  im  Sinne  der  anderen  stand 
und  umgekehrt  (s.  Haase,  §  131).  Auch  bei  Descartes  finden 
sieh  zuweilen  noch  Verwechslungen  dieser  Art. 

Si  parmi  ces  exhalaisons  fort  penetrantes  il  y  en  a  quantite  de 
ces  autrts  qui  sont  grasses  et  ensoufrees.  V,  258.  C'est  une  opinion 
commun6ment  re^-ue  entre  les  theologiens.     I,  172. 

Wie  schwankend  man  in  der  Verwendung  von  parmi  und 
entre  verfuhr,    lässt    sich  aus    folgenden    Beispielen    erkennen: 

Ayant  considere  combien  un  meme  homme,  avec  son  meme  es- 
prit,  etant  nourri  des  son  enfance  entre  des  Franyais  ou  des 
AUemands,  devient  different  de  ce  qu'il  seroit  s'il  avoit  tou- 
jours  vecu  entre  desChinois  ou  des  cannibales,  jusques  aux  modes 
de  nos  habits  ...  I,  139  und:  Et  encore  qu'il  y  en  ait  peut-etre 
d'aussi  bien  senses  parmi  les  Perses  ou  les  Chinois  que  parmi 
nous,  il  me  sembloit  que  ...  I,  147. 

In  dem  Satze: 

Un  certain  cours  tant  de  l'eau  que  de  l'air,  du  levant  vers  le 
couchant,  tel  qu'on  le  remarque  aussi  entre  les  tropiques.    I,  171, 


/ 


> 


f 


) 


-     45     - 

würde  man  wohl  an  Stelle  von  entre  eine  andere  Präposition, 
dans  oder  ä,  setzen. 

Bei  der  Präposition  apres  ist  zu  bemerken,  dass  Des- 
cartes noch  sehr  oft  apres  als  Zeitadverbium  in  Verbindung  mit 
par  verwendet  (s.  Haase,  §  132 d,  wo  er  besonders  auf  Des- 
cartes hinweist). 

Afin  d'y  en  remettre  par  apres  ou  d'autres  meilleures,  ou  bien 
les  n  emf s  lorsque  ...  I,  136  (en  sorte)  que  par  apres  il  ne  fit 
autre  cbose  que  preter  son  concours  ordinaire  a  la  nature.  I,  170. 
Je  les  y  trouvois  toutes  par  apres,  ayant  suppose  que  Dieu  creät 
une  äme  raisonnable.  I,  174,  201.  Et  par  apres  je  ferai  voir  en 
(fuelle  fayon  toutes  les  autres  en  tirent  leur  origine.  IV,  95.  Toutes 
Celles  qui  se  peuvent  presenter  par  apres  sont  vulgaircs.  IV,  101. 
II  est  certain  que  par  apres  elles  ont  du  se  mouvoir  de  meme 
branle  que  la  mat.ere  du  iciel  qui  .  .  .  IV,  273.  En  sorte  que  le 
meme  froid  qui  l'aura  condensee  ou  resseree  au  commencement,  la 
rar^fiera  par  apres.  V,  166;  ferner  V,  19,  24,  76,  89,  175,  184, 
216,  233,  239,  313;  IV,  171,  208  u.  a.  (Wegen  der  Beispiele,  die 
Haase  a.  a.  0.  anführt,  s.  S.  39.  „II  me  faudrait  par  apres  rechercher 
ce  que  c'est  (lu'animal"  steht  in  den  Meditationes.     I,  249). 

Dehors  ist  nach  Haase,  §  133b  „schon  fast  ganz  auf 
die  adverbiale  Verwendung  beschränkt  und  findet  sich  nur  noch 
in  formelhaften  Wendungen  wie  dedans  et  dehors  le  roy- 
aume  u.  ä."  Um  so  mehr  muss  es  auffallen,  dass  es  Descartes 
noch  einmal  als  Präposition  gebraucht. 

Le  miroir  b  peut  etre  en  un  lieu  obscur;  l'oeil  d,  l'image  e,  et 
l'objet  a,  en  lieu  clair  dehors  la  chambre.     VI,  116. 

Au  regard  de,  das  nur  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  vorkommt  (s.  Haase,  §  135,  3)  ist  bei  Des- 
cartes noch  ziemlich  oft  zu  belegen. 

Tout  ce  qui  manque  de  nous  r6ussir  est  au  regard  de  nous 
absolument  impossible.  I,  150.  Ce  qui  est  jmssion  au  regard 
d'un  sujet  est  toujours  aciion  ä  quelque  autre  6gard.  IV,  37. 
Tout  ce  qui  se  fait  ou  qui  arrive  de  nouveau,  est  g6neralement 
appele  par  les  philosophes  une  passion  au  regard  du  sujet  auquel 
il  arrive,  et  une  action  au  regard  de  celui  qui  fait  qu'il  arrive. 
IV,  38.  Bien  qu'au  regard  de  notre  äme  ce  soit  une  action  de 
vouloir  quelque  chose.  IV.  54.  Quel  est  le  pouvoir  de  l'äme  au 
regard  du  corps.    IV,   71.     Quel  est  le  pouvoir  de  Täme  au  re- 
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gard  de  ses  passions.  IV,  75.  EUes  sont  toutes  cinq  tres  utiles 
au  regard  du  corps.  IV,  149.  L'äme,  au  regard  de  laquelle 
l'amour  et  la  haine  viennent  de  la  connoissanee.  IV,  151.  J'avoue 
que  la  haine  du  mal  qui  n'est  manifestee  que  par  la  douleur  est  n6- 
cessaire  au  regard  du  corps.  IV,  152.  Mais  je  n'ose  pas  dire  de 
meme  de  Tamour,  au  regard  de  la  haine.     IV,  154. 

Veraltet  ist  ensuite  de,  das  heute  nur  mit  quoi  und 
cela  verbunden  werden  darf  (s.  Haase,  §  135,  2).  Descartes 
gebraucht  es  vereinzelt  auch  in  anderen  Wendungen. 

II  n'y  a  aucun  autre  endroit  dans  le  corps  oii  elles  puissent 
ainsi  etre  unies,  sinon  ensuite  de  ce  qu'elles  le  sont  en  cette  glaude. 
IV,  65.  Or,  ensuite  de  cette  consideration,  il  y  a  moyen 
d'expliquer  la  cause  de  tous  les  changements  qui  arrivent  dans  le 
monde.  IV,  225.  Je  n'ajoute  point  les  constructions  par  lesquelles 
on  peut  decrire  les  contingents  ou  les  perpendiculaires  cherch6es, 
ensuite  du  calcul  que  je  viens  d'expliquer.     V,  368. 

Einige  Male  konnte  bei  Descartes  envirou  als  Präposition 
belegt  werden,  das  zu  seiner  Zeit  in  dieser  Verwendung  durch- 
aus üblich  war,  heute  sich  aber  nur  noch  selten,  zeigt  (s. 
Haase,  §  134,  3,  Anm.  3);  auch  die  Academie  bezeichnet  in 
der  Ausgabe  ihres  Wörterbuches  vom  Jahre  1694  environ  als 
Präposition. 

II  taut  savoir  que  les  arteres  .  .  .  se  rassemblent  autour  d'une 
certaine  petite  glande  situ6e  environ  le  milieu  de  la  substance  de 
ce  cerveau.  IV,  345/346.  Ces  deux  vents  s  esont  arretes  au  commen- 
cement  Tun  l'autre  environ  l'espace  F  Gl  P.  V,  221.  Puis  j'en  ai 
observe  d'autres  (|ui,  6taot  plus  longs  et  plus  petits,  sembloient  etre 
environ  le  quart  de  ceux-la.  V,  232.  En  meme  fagon  que  je  me 
souvions  d'avoir  vu  autrefois  dans  les  Alpes,  environ  le  mois  de 
mai.     V,  255;  ferner  V,  53,  266,  278  u.  a. 

De  dans  findet  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  öfter  als  Präposition,  während  es  in  der  zweiten 
Hälfte  in  dieser  Verwendung  schon  selten  geworden  ist  (s. 
Haase,  §  126,  1).  Vaugelas  gestattete  dedans  den  Dichtern, 
sehr  häufig  findet  es  sich  bei  Corneille.  Bei  Descartes  ist  es  nur 
einmal  zu  belegen.     (Das  Beispiel  von  Haase,  a.  a.  0.  stammt 

aus  den  Meditationes,  I,  238;  s.  S.  39). 

On  Teniorid  sift'ler  lorsqu'elle  le  divise,  et  si  Ton  remue  dedans 
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un  öventail  ou  (pielque  autre  corps  fort  leger  et  fort  etendu,  on 
pourra  meme  sentir  au  poids  de  la  main  qu'il  en  empeche  le  mouve- 
ment.    IV,  257. 


G.    Konjunktionen. 

Die  Konjunktion  d'autant  que  in  rein  kausalem  Sinne 
ist  heute  nach  Maetzner  S.  555  veraltet  und  nur  noch  im 
Kanzleistil  vorhanden;  nach  Haase,  §  139,  4  b  wird  sie  auch 
in  familiärer  Rede  gebraucht.  Lücking  §  524,  4  c  Anm.  be- 
zeichnet d'autant  que  ebenfalls  als  familiär  noch  gebräuchlich. 
Bei  Descartes  findet  sie  sich  noch  sehr  oft  als  kausale  Kon- 
junktion. 

D'autant  que,  notre  volonte  ne  se  portant  a  suivre  ni  ä  fuir 
aucune  chose  <]ue  selon  que  notre  entendement  la  lui  represente  bonne 
ou  mauvaise,  il  suffit  de  bien  juger  pour  bien  faire.  I,  152.  D'au- 
tant que  j'esp6rois  en  pouvoir  mieux  venir  ä  bout  en  conversant 
avec  les  liommes  qu'en  demeurant  plus  long-temps  renferme  dans  le 
poele  ou  j'avois  eu  toutes  ces  pensees  ...  je  me  remis  k  voyager. 
I,  153.  II  y  en  (sang)  coule  n6cessairement  de  la  veine  cave  dans  la 
droite  et  de  l'artere  veineuse  dans  la  gauche,  d'autant  que  ces  deux 
vaisseaux  en  sont  toujours  pleins.  I,  177.  Je  ne  les  excuse  point 
comme  nouvelles,  d'autant  que  si  on  en  considere  bien  les  raisons, 
je  m'assure  qu'on  les  trouvera  si  simples  et  si  conformes  au  sens 
commun  que...  I,  210.  D'autant  qu'en  toutes  on  se  considere 
comme  Joint  et  uni  a  la  chose  aim^e,  on  est  toujours  pret  d'aban- 
donner  la  moindre  partie  .  .  .  IV,  106.  D'autant  que  l'execution 
des  choses  que  je  dirai  doit  döpendre  de  l'industrie  des  artisans  .  .  . 
je  tacherai  de  me  rendre  intelligible  ä  tout  le  monde.  V,  5.  Je  n'ai 
pas  besoin  d'en  rien  dire  de  particulier,  d'autant  qu'elle  est  toute 
comprise  en  celle  dont  nous  voyons  la  distance.  V,  63.  (Les  vapeurs) 
sont  transparentes  et  ne  peuvent  etre  discernees  par  la  vue  d'avec  le 
reste  de  l'air,  d'autant  que...  elles  ne  la  peuvent  empecher  de 
recevoir  l'action  des  corps  lumineux.  V,  173;  ferner  I,  122,  130,  188, 
190,  201,  204,  210;  IV,  186;  V,  17,  20,  22,  25,  36,  37,  58,  66,  74,  81, 
83,  86,  97,  151,  159,  162,  193,  214,  227,  260,  311  u.  a. 

D'autant  plus  que  —  d'autant  plus  ist  veraltet  (s.  Haase, 
§  139,  4  c);  für  Descartes  ist  es  nui'  in  vereinzelten  Fällen  zu 
belegen. 
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D'autant  qn^on  a  l'äme  plus  noble  et  plus  gen^reuse,  d'au- 
tant  a-t-on  plus  d'inclination  ä  rendre  ä  chacun  ce  qui  lui  appar- 
tient.  IV,  177  (auch  von  Haase,  a.  a.  0.  angeführt).  D'autant  que 
les  petites  parties  d'un  corps  transparent  sont  jjIus  dures  et  plus 
fermes,  d'autant  laissent-elles  passer  la  lumiere  plus  ais6ment.  V,  28. 
D'autant  plus  que...  on  augmente  la  grandeur  des  lineaments 
de  rimage  qui  s'imprime  au  fond  de  Tcjell,  d'autant  fait-on  qu'elle 
reprösente  moins  d'objets.     V,  89/90,  129. 

Ausserdem  verwendete  Descartes  in  Kausalsätzen  noch  die 
Konjunktionen  pour  ce  que  und  k  cause  que.  Pour  ce  que 
wird  schon  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  selten,  während 
ä  cause  que  noch  darüber  hinaus  gebraucht  wurde  (s.  List, 
S.  31).  Bei  unserem  Autor  steht,  was  die  häufige  Verwendung 
betrifft,  k  cause  que  an  erster  Stelle,  dann  kommt  pour  ce  que 
(meist  pourceque  geschrieben)  und  zuletzt  das  oben  behandelte 
d'autant  que  (s.  S.  47).  Das  heute  übliche  parce  que  wird 
dem    ausgedehnten    Gebrauch  jener  Konjunktionen    gegenüber 

nur  selten  angetroffen   (z.  B.  IV,  41,  255,   297;  V,  245). 

Pourcequ'on  me  persuadoit  que  par  leur  moyen  on  pouvoit 
acqußrir  une  connoissance  claire.  I,  125.  Pourceque  j'avois  d6ja 
connu  en  nioi  tres  clairement  que  la  nature  intelligente  est  distincte 
de  la  eorporelle.  I,  IHl.  Ils  refusent  d'entendre  mes  raisons  pour- 
ceque je  les  explique  en  langue  vulgaire.  I,  211.  Pourceque  la 
principale  cause  de  la  peur  est  la  surprise,  il  n'y  a  rien  de  meilleur 
pour  s'en  exempter  que  .  .  .  IV,  185.  Pourceque  cette  action  n'est 
autre  chose  que  la  lumiere,  il  faut  remarquer  que  ...  V,  8.  Pour- 
ceque l'eau  ne  se  gele  jamais  que  la  matiere  qui  est  entre  ses  parties 
ne  soit  plus  subtile  qu'ä  l'ordinaire,  de  lä  vient  que  ...  V,  164.  Pour- 
ceque les  parties  qui  composent  ces  grains  se  vont  joindre  confuse- 
ment .  .  .  il  arrive  souvent  que  ...  V,  192.  Pourcequ'elle  ne  tombe 
quasi  jamais  qu'en  6t6,  ceci  vous  assurera  que  les  unes  peuvent  etre 
pour  lors  compos6es  de  parcelles  de  glace  aussi  bien  qu'en  liiver. 
V,  230;  ferner  I,  13.5,  148,  157,  160,  167,  168,  175,  178,  201,  207,  210; 
V,  9,  28,  32,  68,  81,  95,  96,  115,  116,  125,  129,  132,  176,  178,  187, 
189,  199,  205,  208,  221,  251,  277,  296,  305,  307,  331,  336,  356,  365  u.  a. 

A  cause  qu'il  aura  du  employer  d'autant  plus  d'esprit  et  d'ar- 
tifice  ä  tächer  de  les  rendre  vraisemblables.  I,  131.  A  cause  que... 
elles  tendoient  toutes  a  meme  fin.  I,  134.  Je  les  devois  supposer  en 
des  lignes,  a  cause  que  je  ne  trouvois  rien  de  plus  simple.  I,  143. 
A  cause  que  nos  sens  nous  trompent  quelquefois,  je  voulus  supposer 
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qu'il  n'y  avoit  aucune  chose  qui  füt  teile  qu'ils  nous  la  fönt  imaginer. 
I,  157.  A  cause  qu'il  est  impossible  qu'ils  soient  accordants 
avec  ...  je  prevois  que  ...  I,  199.  Elle  ne  semble  pas  etre  des  plus 
difficiles,  a  cause  que  chacun  les  sentant  en  soi-meme  on  n'a  point 
besoin  de  .  .  .  IV,  37.  Je  parle  seulement  des  principales,  a  cause 
(ju'on  en  pourroit  encore  distinguer  plusieurs  autres  plus  particu- 
lieres.  IV,  94.  A  cause  que  les  inventions  un  peu  malaisees 
n  arrivent  pas  a  leur  dernier  degre  de  perfection  du  premier  coup. 
V,  4.  A  cause  qu'il  n'y  a  point  d'autres  lignes  en  la  nature  que 
la  droite  et  la  circulaire  .  .  .  il  est  evident  que  ...  V,  112.  Encore 
qu'en  l'augmentant  on  puisse  faire  que  l'image  des  objets  soit  un  peu 
plus  grande,  ä  cause  que  les  rayons  qui  viennent  de  divers  points 
s'ecartent  un  peu  plus  du  cot6  de  Toeil,  on  fait  ...  V,  127;  ferner  I, 
139,  147,  148,  149,  160,  165,  166,  167,  169,  172,  175,  177,  178,  180, 
189,  205,  207,  209,  210;  IV,  39,  45,  53,  78;  V,  6,  19,  21,  49,  50,  53, 
57,  64,  65,  76,  77,  78,  80,  83,  90,  92,  96,  97,  98,  105,  106,  109,  121, 
127,  u.  s.  w. 

Wie  man  im  17.  Jahrhundert  die  Präpositionen  devant 
und  avant  noch  nicht  streng  im  Gebrauch  unterschied  (s.  Haase, 
§  130),  so  werden  auch  die  entsprechenden  Konjunktionen 
devant  que  und  avant  que  nebeneinander  verwendet.  Nach 
Godefroy  zeigen  sie  sich  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  (s.  Godefroy  I,  XXXVII).  Für  Descartes  ist 
devant  in  folgenden  Beispielen  angetroffen,  die  jetzt  nicht  mehr 
üblich  sind. 

Elle  les  fond  de  plus  en  plus  un  j)eu  devant  qu'ils  commencent 
derechef  ä  se  geler.     V,  229. 

Es  kommt  auch  beim  Infinitiv  mit  de  vor: 

II  est  plus  subtil  et  plus  vif  et  plus  chaud  incontinent  apres  en 
etre  sorti,  c'est-ä-dire  etant  dans  les  arteres,  qu'il  n'est  un  peu  de- 
vant que  d'y  entrer.  I,  181.  Je  puis  dire  avec  v6rit6  que  je  Tai 
sue  vingt  ans  devant  que  d'avoir  vu  son  6crit.     VII,  69. 

Bemerkensw^ert  ist,  dass  nach  devant  im  Sinne  des  heutigen 
avant  der  reine  Infinitiv  steht.  Auf  etwas  Aehnliches  w^eisst 
Haase,  §  88,  Anm.  1  für  avant  hin,  während  er  von  dcAant 
nichts  erwähnt.  Es  ergibt  sich  also,  dass  ebenso  wie  bei 
avant  auch  bei  devant  die  Präposition  adverbial  gebraucht 
werden   konnte. 
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Car,  devant  sortir  de  cote  et  par  des  passages  fort  6troits, 
hors  des  petites  espaces  (lui  etoient  entre  elles  .  .  .  olle  avoit  beau- 
coup  plus  de  cliemin  qu'elles  a  faire  en  meme  temps.  IV,  268.  En 
Sorte  que  son  epaisseiir,  devant  etre  a  proportion  beaucoup  plus 
augmentee  qu  auparavant,  eile  leur  oteroit  bien  autant  de  leur  force 
que  sa  grandeur  leur  en  donneroit.     V,  131. 

Die  Konjunktion  combien  que  ist  bei  den  älteren  Autoren 
des  17.  Jahrhunderts  noch  allgemein  üblich,  wird  jedoch  später 
selten  und  von  RicheUeu  als  ausgestorben  bezeichnet  (s.  Haase, 
§   137,  3).     Sie  ist  nur  einmal  zu  belegen: 

Le  magistrat  me  cite,  pour  verifier  ce  que  j'ai  ecrit  d'un  de 
leurs  ministres,  combien  que  ce  soit  un  homme  qui  m'a  calomnie 
tres  indignement.     IX,  135. 

Eximinierendes  que  „als"  ist  zuweilen  freier  verwendet, 
als  es  heute  noch  geduldet  wird  (s.  Haase,  §  138,  Anm.  2; 
Leest,  S.  67  führt  für  Balzac  ähnliche  Beispiele  an). 

Je  pensai  qu'il  valoit  mieux  que  j'examinasse  seulement  ces 
proportions  en  g6n6ral,  et  sans  les  supposer  que  dans  les  sujets 
qui  serviroient  ä  m'en  rendre  la  connoissance  plus  ais6e.  I,  143. 
Sachant  combien  de  divers  automates,  ou  machines  mouvantes,  In- 
dustrie des  hommes  peut  faire,  sans  y  employer  que  fort  peu  de 
pieces.  I,  185.  Je  ne  devois  point  entreprendre  d'en  venir  ä 
bout  que  je  n'eusse  atteint  un  äge  bien  plus  mür  que  celui  de 
vingt-trois  ans.  I,  145.  (Ils  ne  peuvent  rien  boire  ou  manger  par 
apres,  «lui  en  approche  du  goüt,  sans  avoir  derechef  la  meme  aversion, 
et)  pareillement  ils  ne  peuvent  penser  a  l'aversion  qu'on  a  des 
medecines,  que  le  meme  goüt  ne  leur  revienne  en  la  pensee. 
IV,  124. 

Ehemaliges    ne    für    ni   findet    sich   bei   Descartes    in   der 

Wendung  ne  plus  ne  moins.     Diese  veraltete  Redensart  wollte 

Vauo-elas  beibehalten,  obwohl  sie  nicht  mehr  verwendet  werde. 

Menage,  Th.  Corneille  und  die  Akademie  lassen  sie  nicht  mehr 

zu,  Littre  nennt  sie  eine   „forme  archaique  et  tombee  en  desue- 

tude"   (vgl.  hierzu  Haase,  §  140,  Anm.  4). 

Elles  n'y  sont  ne  plus  ne  moins  pressees  d'un  c6t6  que  d'autre 
par  l'air  qui  les  environne.  V,  214.  En  sorte  qu'il  n'en  faut  ne 
plus  ne  moins  pour  le  mouvoir  suivant  le  plan  incline  B  A. 
VII,  335.  Les  corps  qu'on  jette  en  lair  n'emploient  ne  plus  ne 
moins  de  temps  ä  monter  qu'a  descondre.     IX,  348. 
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Sonst  gebraucht  Descartes  stets  die  moderne  Form,  z.  B. : 
Elle  se  trouve  environnee  d'une   matiere  qui  n'ait  ni  plus  ni 
moins  de  force  qu'elle.     IV,  281. 


H.    Koordoiianz. 

Im  Altfranzösischen  wurde  die  Koordonanz  in  vielen  Be- 
ziehungen strenger  beobachtet  als  im  16.  und  17.  Jahrhundert. 
Den  Bemühungen  der  Grammatiker  ist  es  zu  verdanken,  dass 
von  da  ab  die  einzelnen  Teile  dieses  Gebietes  bestimmten 
Regeln  unterworfen  wurden,  die  in  der  heutigen  Sprache  genau 
festgestellt  sind  (s.  Haase,  §  144  ff).  Auch  bei  Descartes  sind 
noch  mannigfache  Abweichungen  anzutreffen.  So  unterlässt  er 
es,  den  Artikel  und  attributive  Pronomina  zu  wiederholen,  trotz- 
dem die  koordinierten  Substantiva  nicht  Synonyma  sind  und 
sich  nicht  unter  einem  Ganzen  zusammenfassen  lassen  (s.  Haase, 

§  144  a). 

Ceux  qui  ont  cette  connoissance  et  sentiment  d'eux- 
memes  se  porsuadent  facilement  que  chacun  des  autres  hommes  les 
peut  aussi  avoir  de  soi.  IV,  166  (Haase,  a.  a.  0.  führt  dies  Beispiel 
auch  an).  Si  on  suppose  toujours  comme  nous  faisons  que  ni  la  j)e- 
santeur  ou  legere te  de  cette  balle  .  .  .  ne  change  son  cours.  V,  23. 
Cela  signifie  que  la  force  ou  facilitö  dont  eile  entre  dans  le  corps. 
V,  25.  Nous  avons  encore  une  autre  faQon  d'apercevoir  la  distance, 
asavoirparla  distinction  ou  confusion  de  la  figure,  et  ensemble 
par  la  force  ou  dcbilite  de  la  lumiere.  V,  62.  C'est  si  peu,  a  com- 
paraison  de  la  dilatation  et  condensation  des  vapeurs.     V,  199. 

Vgl.  die  folgenden  beiden  Sätze,  in  denen  das  eine  Mal 
der  Artikel  wiederholt  ist,  das  andere  Mal  dagegen  nicht: 

Leur  grandeur  s'estime  par  la  connoissance  ou  l'opinion 
qu'on  a  de  leur  distance.  V,  64  und  auf  derselben  Seite:  II  est  ma- 
nifeste aussi  que  la  figure  sejuge  par  la  connoissance  ou  opinion 
qu'on  a  de  la  Situation  des  diverses  parties  des  objets. 

Steht  der  Artikel  zur  Bezeichnung  des  Superlativs  vor 
dem  Substantiv,  so  wird  er  öfters  nicht  wiederholt  (s.  S.  18), 
manchmal  wird  auch  sogar  plus  fortgelassen  (s.  Haase,  §  144  c). 

Descartes  hat  die   folgenden  beiden  I^eispiele : 

4* 
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Ils  (les  feux)  ne  sont  compos6s  que  des  plus  moUes  et  plus 
«•luantes  parties  des  huiles.  V,  262.  II  vaut  mieux  ne  se  servir 
que  de  Celles  qui  se  presentent  d'elles-memes  a  nos  sens,  et  que  nous 
no  saurions  ignorer  pourvu  (ßie  nous  y  fassions  tant  soit  peu  de 
reflexion,  que  d'en  chercher  de  plus  rares  et  etudiees.    I,  194. 

Einmal  ist  auch  attributives  tout  ausgelassen,  obgleich 
der  Numerus  der  koordinierten  Substantiva  verschieden  ist. 

Elles  sont  prescjue  toutes  accompagnees  de  quelque  Emotion  qui 
se  fait  dans  le  coeur,  et  par  consequent  aussi  en  tout  le  sang  et  les 
esprits.     IV,  76. 

Auch  die  Präpositionen  werden  öfter  von  Descartes  nicht 
wiederholt,  wo  es  das  Neufranzösische  verlangt.  Besonders 
treten  hier  die  Präpositionen  de  und  a  beim  Infinitiv  hervor, 
wo  die  Auslassung  selbst  heutzutage  noch  vorkommt  (s.  Haase, 
§  145). 

J'expliquai  bien  au  long  quelle  (lumiere)  etoit  celle  qui  se  devoit 
trouver   dans  le   soleil  et  les  etoiles.     I,  171.     II  (le  cteur)  en- 
voie  plus   grande  quantite   d'esprits  vers  le  cerveau  .  .  .  pour  passer 
de  la   dans   tous   les   organes   des   sens   et  tous  les  muscles 
qui  peuvent  etre  employes  pour  .  .  .  IV,  123.    Elle  pourroit  aussi,  en 
quelque  fa^on,  p6n6trer  en  ceux  qui  les  ont  plus  6troits,  comme  dans 
le    verre    et   les  m6taux.     V,  177.     Car  pour  les  volontaires  qui, 
par  curiosit6s  ou  desir  d'apprendre,   s'ofFriroient  peut-etre  de 
lui  aider,   outre   que  ...    I,  205.     La  philosophies  donne  moyen    de 
parier  vraisemblablement  de  toutes  choses,  et  se  faire  admirer  des 
moins  savants.     I,   127.     Je  pensai   <iue  je   ne  pouvois  mieux  que  de 
continuer  en  celle-lä  meme  oü  je  me  trouvois,  c'est-a-dire  que  d'em- 
ployer  toute  ma  vie  a  cultiver  ma   raison,    et   m'avancer    autant 
que  je  pourrois.     I,  151.     Les  mathematiques  out  des  inventions  tres 
subtiles,   et  qui  peuvent  beaucoup  servir  tant  a  contenter  les  curieux 
qu'ä   faciliter  tous   les  arts  et  diminuer  le  travail  des  hommes. 
I,  126.     L'irresolution,   qui  nous  dispose  a  d^liberer   et  prendre 
conseil.     IV,    90.     Ce  qui   est  v§ritablement  digne   de  bläme   ou  de 
louange,   afin  de  n'etre  pas  honteux   de   bien   faire,    et    ne    tirer 
point  de  vanit6  de  ces  vices.     IV,  206.    Elles  accoutumeroient  mon 
espritäse  repaitre  de  vörites,  et  ne  se  contenter  point  de  fausses 
raisons.    I,  143. 

Aehnhche   Beispiele    sind    auch    für   die   Präposition    pour 

zu  geben.  • 
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En  Sorte  quo  souvent,  pour  etre  plus  parfaites  en  qualit^s 
d'images  et  reprösenter  mieux  un  objet,  elles  doivent  ne  lui  pas 
ressemblcT.  V,  .^9.  Mais  pour  comprendre  ensemble  toutes  cclks 
qui  sont  en  la  naturo,  et  les  distinguer  par  ordre  en  certaiu- 
genres,  je  ne  sache  rien  de  meilleur  que  de  dire  que  ...  V,  337.  II 
est  besoin  qu'elle  soit  jointe  et  unie  plus  etroitement  avec  lui,  pour 
avoir  outre  cela  des  sentiments  et  des  appetits  semblubles  aux  notres, 
et  ainsi  composer  un  vrai  homme.     I,  189. 

In  einem  Falle  wiederholt  Descartes  das  Personalpronomen 
nicht,  wo  es  nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  nötig  ist,  d.  h. 
wo  das  eine  Zeitwort  in  bejahendem,  das  andere  in  ver- 
neinendem Sinne  steht  (s.  Dembski,  S.  62).  Diese  Wieder- 
holung   wurde    früher    überhaupt    wenig     berücksichtigt     (vgl. 

List,  S.  6). 

Dequoije  fais  ici  une  declaration  que  je  sais  bien  ne  pouvoir 
servir  ä  me  rendre  consid6rable  dans  le  monde;  mais  aussi  n'ai  au- 
cunement  envie  de  Tetre.     I,  211. 

Das  Relativpronomen  würde  heute  in  folgendem  Beispiele 

auch  wiederholt  werden: 

Trois  sortes  de  glaires  ou  humeurs  fort  transparentes,  qui  rcm- 
plissent  tout  l'espace  contenu  au  dedans  de  ces  peaux,  et  ont  chacune 
la  figure  en  laquelle  vous  la  voyez  ici  representee.    V,  31. 

Eine  Ungenauigkeit  lässt  sich  Descartes  zu  Schulden 
kommen,  indem  er  zu  zwei  koordinierten  Verben  von  ver- 
schiedener Rektion  ein  Substantiv  in  Abhängigkeit  von  einer 
Präposition  konstruiert,  die  nur  zu  dem  ersten  der  koordinierten 

Verba  gehört. 

Je  p'  nsai  que  les  sciences  des  livres,.  au  moins  celles  dont  les 
raisons  ne  sont  quo  probables,  et  (pü  n'ont  aucunes  demonstrations, 
s'6tant  compos^es  et  grossies  peu  ä  peu  des  opinions  de 
plusieurs  diverses  personnes,  ne  sont  point  si  approchantes  de  la  v6rite 
que  les  simples  raisonnements.     I,   134/135. 

Was  die  Wiederholung  der  Konjunktionen  in  Konjunktional- 
sätzen betrifft  (s.  Ilaase,  §  151),  so  weicht  Descartes  nur  in 
folgenden  Fällen    von  der  neufranzösischen  Regel  ab: 

Apres  m'etre  ainsi  assure  de  ces  maximes,  et  les  avoir 
mises  a  part  avec  les  v6rites  de  la  foi  .  .  .  je  jugeai  que  ...  I,  153. 
Apres    avoir    donne    les    detinitions  de  l'amour,   de  la  haine,   du 
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desir,  de  la  joie,  d«^  la  tristesse,  et  traite  de  toiis  les  monvements 
corporels  qui  les  caiisent  ou  accompagnent,  nous  n'avous  plus  ici  a 
considerer  que  leiir  usage.     IV,  148. 

Das  Pronomen  indefinitum  aiicim  ist  einmal  zu  zwei 
Substantiven  von  verschiedenem   Geschlecht  koordiniert. 

N'ayant  d'ailleurs,  par  bonheur,  aucuns  soins  ni  passions 
qui  me  troublassent,  je  demeurois  tout  le  jour  enferme  seul  dans  un 
poele.    1,  133. 

Zu  beachten  ist  auch  folgender  Satz: 

Ensuite  de  quoi,  faisant  reflexion  sur  ce  que  je  doutois, 
et  (lue  par  consequent  mon  etre  n'etoit  pas  tout  parfait  ...  je  m'avisai 
de  chercher  d'oü  j'avois  appris  ä  penser  ä  quelque  chose  de  plus  par- 
fait que  je  n'6tois.     I,  159. 

Hier  hängt  ein  Relativsatz  und  ein  Satz  mit  que  von 
demselben  Verbum  ab,  etwas  Aehnhches,  wie  es  Haase,  §  151, 
Anm.  2  genauer  erörtert. 


J,    Wortstellung. 

Folgt  auf  das  Verbuin  finitum  ein  Infinitiv  ohne  Präposition, 
so  wurde  früher  das  unbetonte  Pronomen  Personale  vor  das 
Verbum  finitum  gestellt.  Auch  zur  Zeit  des  Descartes  war 
diese  Stellung  noch  durchaus  üblich;  heute  jedoch  wird  das 
Pronomen  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  zwischen  das  Verbum 
und  den  Infinitiv  gesetzt  (s.  Haase,  §  154  c).  Wie  verschieden- 
artig Descartes  in  dieser  Beziehung  verfuhr,  mögen  folgende 
Beispiele    darlegen. 

Ist  das  Verbum  finitum  pouvoir,  so  wird  in  den  aller- 
meisten Fällen  das  Pronomen  vorangestellt,  wie  es  auch  nach 
der  heutigen  Grammatik  durchaus  zulässig  ist.  Die  andere 
Stellung  findet  sich  nur  in  folgenden  Fällen: 

J'ai  cru  que  je  ne  pouvois  les  tenir  cachees  sans  pecher 
grandement  contre  la  loi.  I,  192.  Mais  on  peut  encore  mieux  les 
nommer  des  emotions  de  l'äme.  IV,  Hl.  Lorsqu'il  (le  bien)  nous 
est  represente  comme  appartenant  a  d'autres  hommes,  nous  pouvons 
les  en  estimer  dignes  ou  indignes.     IV,  91. 
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Ebenso    wird    bei    devoir    das  Pronomen   überwiegend  vor 

das  Verbum  gesetzt. 

Les  raisonnements  que  chacun  fait  touchant  les  affaires  qui  lui 
importent,  et  dont  l'evenement  le  doit  punir  bientot  apres  s'il  a 
mal  jug6.  I.  131.  Je  pensai  que,  pour  les  considerer  mieux  eu  par- 
ticulier,  je  les  devois  supposer  en  des  lignes.  I,  143.  En  de- 
montrant  les  effets  par  les  causes,  et  faisant  voir  de  (iuelles  semences 
et  en  ([uelle  fagon  la  nature  les  doit  produire.  I,  173.  Puisque 
le  point  C  est  donne,  on  la  doit  employer  ä  trouver  v  ou  s. 
V,  362.  Dagegen:  Je  crois  que  c'est  dans  la  m^decine  qu'on  doit 
le  chercher.  I,  193.  Cette  balle  ne  doit  aucunement  la  p6n6- 
"trer,  mais  rejaillir  de  sa  superficie  B  vers  l'air  L.     V,  23. 

Das    deiche   Verhältnis  ist    auch    für    vouloir    zu    konsta- 

tieren. 

De  meme  que  si,  pour  ouir  les  sons  ou  sentir  les  odeurs,  ils  s  e 
vouloient  servir  de  leurs  yeux.  I,  163.  Je  devois  v6ri^ ablement 
continuer  d'^crire  toutes  les  choses  (juc  je  jugerois  de  fiuelque  im- 
portance  ...  et  y  apporter  le  meme  soin  que  si  je  les  voulois  faire 
imprimer.  I,  197.  Si  on  les  veut  disposer  ä  regarder  un  objct 
fort  proche,  cette  volonte  fait  qu'elle  s'etr6cit.  IV,  74.  Les  yeux 
auxquels  onlesveutapproprier...  peuvent  aisement  assez  changer 
leur  figure.  V,  123.  Dagegen:  Lorsque  Tarne  veut  se  souvenir 
de  quelque  chose,  cette  volonte  fait  que  .  .  .  IV,  72.  Mais  si  on  veut 
le  considerer  lorsqu'il  se  rapporte  egalement  en  meme  temps  ä  .  .  . 
on  peut  voir  tres  evidemment  que  .  .  .  IV,  109.  Vgl.  folgende  Bei- 
spiele: Je  n'ai  täche  que  d'expliquer  Celles  qui  faisoient  le  plus  ä  mon 
sujet,  et  je  ne  vous  veux  plus  faire  ici  considerer  autre  chose. 
V  29.  Cc  que  je  vous  veux  ici  expliquer  plus  en  detail.  V,  54. 
Seulement  vous  veux-je  encore  avertir  que  ...  V,  134;  und:  Mais 
je  veux  ici  ensuite  vous  faire  voir  que  si  .  .  .  V,  104. 

Auch  beim  Verbum  finitum  aller  ist  es  interessant  zu  be- 
obachten, wie  schwankend  Descartes  in  der  Stellung  des 
Pronomens  war. 

Tous  les  rayons  qui  venoient  d'un  meine  point  de  l'objet  com- 
meugoient  ä  se  courber  des  cet  endroit-la  pour  s'aller  assembler 
en  un  meme  point.  V,  82.  Tous  les  rayons  qui  viendront  du  point 
bridant  de  Fun  marque  Js'iront  assembler  en  l'autre  aussi  mar- 
que  J.  V,  101,  105,  108,  111.  Dagegen:  Les  rayons  qui  viennent 
d'un  meme  point  de  l'objet  se  plient  ou  se  courbent  en  la  fagon  qui 
est  requise,   pour   faire   quMls   aillent  se  rassembler  en  un  autre 


-j 


V 


—     56     — 

püint.     V,  83.     Los  rayoiis  .  .  .  s'y  (IctourrKTont  on  teile  sorte  qu'ils 
iront  toiis  s^assembleraii  point  brillant  J.     V,  98. 

Aus  den  aiif^ef^ebeiien  Beispielen  g-eht  zur  Genüge  her^•or, 
dass  Descartes  völlig  willkürlich  das  Pronomen  entweder  vor 
oder  hinter  das  Verbum  iinitum  setzt,  dass  jedoch  ersteres 
überwiegt. 

ZuAveilen  kommt  es  bei  Descartes  vor,  dass  er  entgegen 
dem  heutigen  Sprachgebrauch  zusammengehörende  Satzteile 
durch  Zwischensätze  trennt  (s.  Ilaase,  §  156).  Es  zeigt  sich 
dies  besonders  bei  der  Negation;  einmal  ist  auch  der  Relativ: 
satz    ohne    Grund    vom    Beziehungsworte    getrennt    (s.    Ilaase, 

§  156  d). 

Car  je  ne  me  sentois  point,  gräces  a  Dien,  de  condition  qui 
m'obli^etit  a  faire  un  metier  de  la  science.  I,  130.  Lcs  idees  (jue 
nous  avons  en  notre  pensee  sont  entierement  semblables  aiix  objets 
dont  elles  procedent,  je  ne  vois  point  toiitefois  de  raison  qui  nous 
assure  (pie  cela  soit.  IV,  215.  II  n'est  pas  impossible  que  cette 
balle  ...  et  ainsi  que  la  dctermiiiation  qu'elle  avoit  ä  tendrc  vers  B 
soit  changee,  sans  qu'il  y  ait  rien  pour  cela  de  chanj^e  en  la  forcc 
de  son  mouvement.  V,  18.  S'il  n'y  a  point  en  l'air  d'exhalai- 
sons  qui  soient  propres  a  s'enflammer,  on  peut  ouir  le  bruit  du  ton- 
nerre  sans  ...  V,  257,  258  u.  a. 

Auch  folgende  Beispiele  sind  in  dieser  Beziehung  be- 
merkenswert, da  sie  bei  Descartes  oft  anzutreffen  sind  und  im 
Vergleich  zur  heutigen  Sprache  immerhin  ungewöhnlich  er- 
scheinen. 

C*est  imprudence  de  se  perdre  quand  on  peut  sans  des- 
honneur  se  sau v er.  IV,  212.  Vous  pouvez  trouver  tant  de 
points  (pril  vous  plaira  de  cette  hyperbole.  V,  141.  Selon 
que  les  objets  peuvent  i)lus  ou  moins  avoir  de  lumiere  sans 
vu  C'tre  consumes.  V,  133.  Que  si  on  a  iine  cMpiation  dont  la  ((uan- 
tite  inconnue  ait  quatre  dimensions,  il  faut  en  meme  fagon,  apres  en 
avoir  ute  les  nombres  sourds  et  rompus,  s'il  y  en  a,  voir  si  on  pourra 
trouver  quelque  binume  qui  ...  V,  401 — 402,  410. 

Nach  ainsi,  bien,  or  und  seulemcnt  findet  sich  bei  Des- 
cartes öfters  die  Inversion  des  jn-onominalen  tonlosen  Sub- 
jekts (^nach  bien  allerdings  nur  in  einem  Falle)  (s.  Ilaase, 
§  153  b  u.  c). 
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Ainsi  voit-on  que  les  bätiments  qu'un  seul  architecte  a  entre- 
pris  et  acheve  ont  coutume  d'etre  ...  I,  133.  Ainsi  faut-il  penser 
(jue  l'action  ou  la  force  de  se  mouvoir  et  de  se  diviser  .  .  .  s'est 
cpandue.  IV,  265;  ferner  V,  8,  213,  227,  313.  Mais  bien  ai-je  dit 
que  la  force  de  la  vitesse  s'imprime  comme  un  au  premier  momeut 
par  la  pesanteur.  VI,  64.  Or  est-il  que  ces  deux  regles  suivent 
manifestement  de  cela  seul  que  Dieu  est  immuable.  IV,  259.  Or 
est-il  que  de  tous  les  mouvements  il  n'y  a  que  le  droit  qui  soit 
entierement  simple.  IV,  261;  V,  20;  vgl.  IV,  292:  Or  il  est  evident 
que...  Seulement  en  faut-il  excepter  quelques-unes  qui,  ayant 
ete  des  le  commencement  beaucoup  plus  grosses  que  les  autres  .  .  . 
IV,  268.  Seulement  vous  veux-je  encore  avertir  que  ces  lunettos 
ne  pouvant  etre  appliquees  qu'ä  un  seul  Oiil  ...  V,  134;  ferner  IV, 
362,  378;  V,  25,  149,  235,  237,  294. 

Was  die  Stellung  derjenigen  Adjektive  betrifft,  die,  je  nach- 
dem sie  vor  oder  nach  dem  Substantiv  stehen,  eine  andere 
Bedeutung    erhalten    (s.  Haase,  §   155  c),    so    ist   für  Descartes 

hauptsächlich  seul  zu  erwähnen. 

La  seule  r6solution  de  se  defaire  de  toutes  les  opinions  qu'on 
a  rcQues  auparavant  en  sa  creance  n'est  ])as  un  exemple  que  chacuu 
doive  suivre.  I,  137.  Considerant  qu'entre  tous  ceux  qui  ont  ci- 
devant  recherche  la  verit6  daiis  les  sciences,  il  n'y  a  eu  que  les  seuls 
mathematiciens  qui  ont  pu  trouver  quehpies  demonstrations.  I,  142. 
II  est  vrai  que  pour  ce  qui  est  des  experiences  qui  peuvent  y  servir, 
un  homme  seul  ne  sauroit  suffire  a  les  faire  toutes.     I,  204. 

Auch  für  divers  kann  ein  Beispiel  gegeben  werden,  wo 
man  heute  die  andere  Stellung  nehmen  würde.  Es  entspricht 
übrigens  ungefähr  dem  Beispiel,   welches   Ilaase  a.  a.   0.  auch 

für  divers  anführt. 

On  se  reprösente  en  meme  temps  diverses  raisons,  dont  les 
unes  fönt  juger  que  raccomplissement  du  desir  est  faeile,  les  autres 
le  fönt  paroitre  difticile.     IV,  178. 

Von  den  mit  que  zusammengesetzten  Konjunktionen  können 
heute  in  beschränktem  Masse  puisque  und  lorsque  „durch 
Wörter  oder  auch  kurze  eingeschobene  Sätze  ihren  Bestand- 
teilen nach  getrennt"  werden,  sonst  findet  es  sich  nur  selten. 
Früher  dehnte  sich  diese  Trennung  auf  alle  derartigen  Kon- 
junktionen aus  (s.  Haase,  §  156,  Anm.  1),  und  so  zeigen  sich 
auch  bei  Descartes  noch  öfter  derartige  Fälle. 
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Encore  memequ'  eile  (l'artere)  füt  6troitement  liee  fort  proche 
flu  coeur.  I,  180,  202;  IV,  116.  Avant  meme  que  celui  (suc)  des 
viandes  qu'il  mangeoit  y  (coeur)  füt  parvenu.  IV,  140;  V,  246.  Afiii 
donc  que  nous  evitions  cette  erreur,  considerons  que  la  mort  n'arrive 
jamais  par  la  faute  de  lame.  IV,  41.  Nonobstant  meme  qu'ou 
es  (yeux)  tieime  fermes,  il  serable  qu'on  voie  diverses  couleurs  qui 
se  changent  et  passent  de  Tune  a  l'autre.  V,  56.  L'ouverture  du 
tuyau  peut  etre  d'autant  plus  etroite  qu'on  les  (objets)  en  approche 
davantage,  sans  pour  cela  que  la  vision  en  soit  moins  claire.  V,  88- 
Sans  meme  que...  V,  115.  Ayant  pris  le  point  B  dans  l'ellipse  ä 
discretion,  pourvu  toutefois  qu'il  ne  soit  pas  plus  eloigne  de  D 
que  de  K,  ou  .  .  .  V,  99.  Pourvu  seulement  que  leurs  essieux 
soient  en  meme  ligne  droite.  V,  100,  108.  Si  on  Joint  les  deux 
dift'erents  d  b  q  et  D  B  0  R  en  sorte  aussi  que  leurs  superficies 
D  B  et  B  D  se  regardent,  ils  .  .  .  V,  101.  Ce  qui  paroit  de  ce  que 
B  J  est  plus  longue  que  B  H  d'autant  justement  que  la  regle  a 
ete  prise  plus  longue  que  la  corde.  IV,  104,  183.  II  se  forme  six 
pointes  ou  rayons  autour  de  chaque  noeud,  qui  peuvent  avoir  diverses 
figures  Selon  que  les  noeuds  ...  et  selon  aussi  que  le  vent  qui 
accompagne  cette  chaleur  ...  est  plus  ou  moins  fort.  V,  233.  Cela 
peut  faire  paroitre  le  soleil  apres  meme  qu'il  est  couehe.  V,  300. 
Vous  nierez  peut-etre  que  le  sang  s(nt  de  nature  ä  se  rarefier  tout-a- 
coup;  parce,  direz-vous,  qu'il  n'est  pas  semblable  ä  l'huile  ou  ä 
la  poix.    VII,  354/355. 

Heute   wird   die  Negation    ne  pas    (point)    zusammen    vor 

den  Infinitiv  gesetzt,  wie  es  auch  schon  Vaugelas  für  die  bessere 

Stellung  hielt.     Im  17.  Jahrhundert  dagegen  steht  der  Infinitiv 

überwiegend    zwischen    den    beiden    Negationen,    während    sich 

die  moderne  Stellung  erst  allmählich  Bahn  bricht.     „Geht  dem 

Infinitiv    ein    Pronomen   personale    voran,    so    stellte    man    „ne 

Pronomen  Infinitiv  pas",  ungleich  häufiger  war   „ne  Pronomen 

pas  Infinitiv"   und  am  seltensten  die  heute  beliebteste  Stellung 

„ne  pas  Pronomen  Infinitiv"    (vgl.  hierzu  Haase,  §  156,  Anm.  2). 

Bei  Descartes   finden  sich  alle  diese  Stellungen  mit  Ausnahme 

der   zuletzt    erwähnten;    ausserdem   kommt   die  neufranzösische 

„ne  pas  Infinitiv"   nur  äusserst  selten  vor,  z.  B.V,  37:  a  ne  pas 

supposer  que  .  .  . 

Pourvu  que  je  prisse  une  ferme  et   constante  r^solution   de  ne 
manquer  pas  une  seule  foi.    I,  141.    Mais  ayant  le  coeur  assez  bon 
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pour  ne  vouloir  point  qu'on  me  prit  pour  autre  que  je  n'etois. 
1,  156.  .  .  .  afin  de  ne  prendre  pas  Tun  pour  l'autre,  et  de  ne  nous 
porttT  a  rien  avec  cxces.     IV,  150,  188;  I,  150  u.  a. 

Elles  accoutumeroient  mon  esprit  ä  se  repaitre  de  verites,  et  ne 
se  contenter  point  de  fausses  raisons.  I,  143.  C'est-a-dire  de  ne 
se  garder  pas  seulement  de  malfaire,  mais  aussi  d'eviter  jusques 
aux  moindres  sujots  de  medisance.  IV,  179.  Et  d'abord,  afin  de  ne 
les  tenir  point  en  suspens,  je  leur  dirai  que.  .  .  V,  92. 

J'ai  voulu  expressement  ne  le  pas  faire,  pour  empecher  que 
certains  esprits,  qui  .  .  .  I,  209.  .  .  .  ä  laquelle  (amour)  on  peut  donner 
lo    nom    d'agrement,    afin    de    ne    la  pas   confondre  avec  l'autre. 

IV,  107.  Souvent,  pour  etre  plus  parfaites  en  qualite  d'images  et 
representer  mieux  un  ob] et,   elles   doivent  ne   lui  pas  ressembler. 

V,  39. 

K.    Verschiedenes. 

Oefters  gebraucht  Descartes  noch  Wörter,  welche  heute 
entweder  ausgestorben  oder  doch  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen anwendbar  sind. 

Zweimal  findet  sich  gräce  flektiert  in  der  Redensart  gräces 
a  Dieu.     Die  Akademie  bezeichnet  es  als   „style  eleve". 

Je  ne  me  sentois  point,  gräces  a  Dieu,  de  condition  qui 
m'ubligeät  a  faire  un  metier  de  la   science.     I,  130;   ebenso  VI,  166. 

Ebenso  kommt  in  zwei  Fällen  hcur  für  bonheur  vor. 
Heute  sagt  man  es  nur  noch  in  sprichwörtlichen  Redensarten, 
z.  B.  „il  a  plus  d'heur  que  de  sagesse",  „il  n'y  a  qu'heur  et 
malheur  en  ce  monde"    (s.  Dembski,  S.   12). 

Je  ne  craindrai  pas  de  dire  que  je  pense  avoir  eu  beaucoup 
d'heur  de  m'etre  rencontre  des  ma  jeunesse  en  certains  chemins 
qui  .  .  .  I,  123.  Cinq  ou  six  principales  difficultus  que  j'ai  surniontees, 
et  que  je  compte  pour  autant  de  batailles  oü  j'ai  eu  l'heur  de  mon 
cote.    I,    199. 

Souvenance  ist  heute  veraltet: 

Ce  qui  montre  comment  la  souvenance  d'une  chose  peut  etre 
excite  par  celle  d'une  autre.    IV,  401. 

Velitation  ist  nach  Littre  ein   „latinisme  inusite". 

II  paroit,  ce  semble,  par  la  velitation  que  vous  m'avez  en- 
voyee,  que  celui  qui  l'a  faite  a  plutot  dessein  d'obscurir  que  d'eclair- 
cir  la  verite.     VIII,  286,  324. 
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Bei  den  Verben  ist  zu  bemerken,  dass  sich  an  Stelle  von 
courir  courre  findet  in  der  Wendung  „coiirre  le  bruit".  Nach 
Maetzner,  S.  223  gebraucht  man  courre  noch  in  Jagdausdrücken 
wie  „courre  le  cerf"  und  „laisser  courre  les  chiens".  Bis  zur 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  kamen  courir  und  courre  resp.  corre 
nebeneinander  vor,  jedoch  machte  Vaugelas  schon  1647  zwischen 
den  beiden  Bezeichnungen  in  dem  Sinne  einen  Unterschied, 
dass  courre  ausschliesslich  in  feststehenden  Redensarten  ange- 
wendet werden  sollte  (s.  Ph.  Kraft  S.  23/24). 

Si  je  n'eusse  vu  que  quelques-uns  faisoient  deja  courre  le  bruit 
que  j'en  etois  venu  a  boiit.     I,  155;  IX,  256. 

Für  laisser  schreibt  Descartes  noch  öfter  lairrer: 

Elle  (äme)  est  plus  aisee  ä  connoitre  que  lui,  et  qu'encore  qu'il 

iie  füt  point,  eile  ne  lairroit  pas  d'etre  tout  ce  qu'elle  est.     I,  159, 

208;  V,  37,  70. 

Von  ouir,  das  heute  auf  die  Infinitivform,  das  Partizipium 

Perfecti  und  die  mit  avoir  zusammengesetzten  Zeiten  beschränkt 

ist,  gebraucht  Descartes  zuweilen  auch   andere  Zeiten. 

Lorsque  nous  voyons  la  lumiere  d'un  flambeau,  et  que  nous 
oyons  le  son  d'une  cloche,  ce  son  et  cette  lumiere  sont  deux  diverses 
actions.  IV,  57,  217.  Lorsqu'il  (cliien)  oit  tirer  un  fusil,  ce  bruit 
l'iucite  naturellement  a  s'enfuir.  IV,  83.  On  dresse  ordinairement 
les  chiens  couchants  en  teile  sorte,  que  la  vue  d'une  perdrix  fait  qu'ils 
s'arrctent,  et  que  le  bruit  qu'ils  oient  apres,  lorsqu'on  tire  sur  eile, 
fait  qu'ils  y  accourent.     IV,  83,  188. 

Regabeler   ist   nach   Littre    ein   „temie  vieilli" ;    Descartes 

wendet  dies  Verbum  noch  einmal  an: 

Pour  fermer  la  beuche  aux  petits  esprits  qui  ont  täche  de  re- 
gabeler sur  ce  principe.     VIII,  422. 

Nach  Mätzner,  S.  446  ist  savoir  =  nämlich  eine  Ab- 
kürzung aus:  c'est  ä  savoir,  ä  savoir.  Descartes  gebraucht  mit 
Ausnahme  sehr  weniger  Fälle  (IV,  386  u.  VI,  252)  durchweg 
ä  savoir.  Es  ist  wohl  unnötig,  hierfür  besonders  Beispiele  an- 
zuführen. 

Obwohl  zum  Wortgebrauch  gehörig,  mögen  hier  einige 
Adverben  angeführt  werden,  die  sich  bei  Descartes  noch  finden, 
heute  aber  nicht  mehr  gebräuchlich  sind. 
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Quasi  in  der  Bedeutung  von  presque  findet  sich  sehr  oft 
bei  Descartes.  Heute  ist  es  „nur  noch  in  familiärer  Rede 
üblich    und    aus    der    Sclu-iftsprache    verschwunden"     (Haase, 

§  98,  12). 

Regardant  d'un  oeil  de  philosophe  les  diverses  actions  et  entre- 
prises  de  tous  les  hommes,  il  n'y  en  ait  quasi  aucune  qui  ne  me 
semble  vaine  et  inutile.  I,  123.  J'y  remarquois  quasi  autant  de 
diversitö  que  j'avois  fait  auparavant  entre  les  opinions  des  philosophes. 
I,  132.  Quelques  autres  que  je  pouvois  rendre  quasi  semblables  a 
Celles  des  mathömatiques.  I,  154.  Faisant  enfler  par  ce  moyen  toutes 
branches  de  la  veine  arterieuse  et  de  la  grande  artere,  quasi  au 
meme  instant  que  le  coeur.  I,  178.  Je  ne  remarque  quasi  plus  au- 
cun  effet  particulier  que  d'abord  je  ne  connoisse  qu'il  peut  en  etre 
deduit  en  plusieurs  diverses  fagons.  I,  195 — 196.  C'est  quasi  le 
meme  de  ceux  qui  decouvrent  peu  ä  peu  la  verite  dans  les  sciences, 
que  de  ceux  qui  .  .  .  I,  198.  Dieselbe  Verbindung  „quasi  le  meme" 
findet  sich  auch  I,  203.  On  pourroit  quasi  dire  qu'ils  voient  des 
mains.  V,  6.  Les  verres  hyperboliques  .  .  .  sont  quasi  en  tout  pr6- 
ferables  aux  elliptiques.  V,  119.  Aehnliche  Beispiele  bieten :  V,  148, 
78,  175,  178,  199,  208,  232,  251,  256,  358,  372;   IV,  129,  144  u.  a. 

Weniger    zahlreich    sind    die    Belege    für    das    moderne 

presque. 

Le  peu  que  j'ai  appris  jusques  ici  n'est  presque  rien  a  com- 
paraison  de  ce  que  j'ignore.  I,  198.  Une  figure  carree,  presque 
semblable  ä  celle  d'un  diamant  taille  en  table.  V,  186;  ferner  V,  145, 
187,  192,  207,  209,  213,  235,  240. 

Vaugelas  und  Menage  erklärten  quasi  für  niedrig,  fügten 
jedoch  hinzu,  dass  man  quasi  Jamals  und  quasi  toujours  ganz 
gut  sagen  könne,  letzteres  sei  sogar  gebräuchlicher  als  presque 
toujours  (s.  Vaugelas  I,  140  und  Menage,  S.  370;  vgl.  auch 
Haase  a.  a.  0.).     Descartes  gebraucht   hier    sowohl    quasi    wie 

presque. 

EUes  sont  quasi  toujours  plus  supportables  que  ne  seroit  leur 
changement.  I,  136.  Les  circonstances  dont  elles  d6pendent  sont 
quasi  toujours  si  particuUeres  et  si  petites,  qu'il  est  tres  raalaise 
de  les  remarquer.  I,  194.  Elle  pourra  quasi  toujours  renvoyer 
ses  rayons  vers  K.  V,  300.  II  ne  se  trouve  presque  toujours 
quelque  peu  d'in6galit6  en  leur  grossfeur.  V,  178.  Les  fortes  pluies 
sont  presque  toujours  precedees  par  un  tel  vent,  qui  .  .  .  V,  250. 
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Je  ne  me  fie  quasi  jamais  aux  premieres  pensees  qui  me 
viennent.  I,  200.  Je  n'ai  quasi  jamais  rencontre  aucun  censeur 
de  mes  opinions  qui  ...  I,  200.  On  ne  les  peut  quasi  jamais 
entierement  faire  sortir  des  corps.    V,  178.    Ebenso  V,  220  und  230. 

Comme  on  voit  aussi  que  presque  jamais  il  n'est  arriv6  qu'au- 
cun  de  leurs  sectateurs  les  ait  surpasses.  I,  202.  II  ne  peut  pres- 
que jamais  descendre  jusqu'ä  terre. 

Premi^rement  =  erstens  verwendet  Descartes  noch  zu- 
weilen in  der  früheren  Bedeutung  „zuvor"  (Haase,  §  96;  das 
Beispiel,  welches  dort  für  Descartes  angegeben  wird,  ist  nicht 
stichhaltig,  da  es  aus  der  Vorrede  zu  den  Meditationes  ge- 
nommen ist). 

II  n'y  a  rien  dans  l'entendement  qui  n'ait  premierement  ete 
dans  le  sens,  oü  toutefois  il  est  certain  que  les  idees  de  Dieu  et  de 
Täme  n'ont  jamais  ete.    I,  163. 

Davantage  zeigt  sich  noch  mehrfach,  wo  der  heutige 
Sprachgebrauch  plus  verlangt.  Doch  steht  Descartes  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Balzac  (Leest,  S.  57)  schon  weit  mehr  auf 
neufranzösischem  Boden  als  Voiture  und  Montaigne,  die  über- 
haupt noch  keinen  Unterschied  zwischen  davantage  und  plus 
kannten  (Dembski,  S.  7). 

Bei  einem  Substantiv  mit  de  steht  davantage  für  plus  in 
folgenden  Fällen: 

Encore  que  nous  ne  remarquions  point  davantage  de  proba- 
bilite  aux  unes  qu'aux  autres.  I,  149  (Haase  führt  dies  Beispiel  auch 
an).  Empeehant  ainsi  qu'il  ne  descende  davantage  de  sang  dans 
le  coeur.  I,  178.  Declarer  davantage  de  mes  principes  que  je  ne 
desire.  I,  208.  Une  balle  perd  davantage  de  son  agitation  en 
donnant .  .  .  Y,  27. 

Vergleichendes  que  nach  davantage  ist  noch  öfter  belegt, 

es   erhielt   sich   bedeutend  länger  als  davantage  mit  partitivem 

de  und  Substantiv  (Haase,  §  98,  7  a  u.  b). 

Ds  n'ont  pas  besoin  pour  cela  que  je  leur  die  rien  davantage 
que  ce  que  j'ai  dejä  dit  en  ce  disoours.  1,  203.  Et  il  est  malaise 
d'en  trouver  aucune  qui  l'augmente  davantage  que  celle  de  ces 
merveilleuses  lunettes.  V,  3.  L'air  epais  qui  est  vers  les  poles  leur 
resiste  bien  davantage  que  ne  fönt  les  vapeurs.  V,  202.  Ferner: 
lY,  51,  143;  V,  27,  174,  188. 
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Derechef  fällt  wegen  seiner  ganz  ausserordentlich  häufigen 
Verwendung  auf.  Es  ist  zur  Zeit  des  Descartes  noch  sehr  ge- 
wöhnlich, heute  aber  als  fast  ausgestorben  zu  betrachten 
(Haase,  §  96);  Littre  giebt  es  als  veraltet  an.  Es  seien  aus 
der  grossen  Zahl  nur  einige  Beispiele  herausgegriffen. 

Deux  autres  gouttes  de  sang,  qui  fönt  derechef  enfier  le  coeur 
et  les  arteres.  I,  178.  Quelque  espece  d'inquiötude,  qui  eüt  dere- 
chef ete  contraire  au  parfait  repos  d'esprit.  I,  207.  Et  derechef 
etant  egale,  eile  est  ou  plate  ou  courbee.  V,  12.  On  peut  dere- 
chef ici  se  servir  de  deux  ovales.  V,  382.  Ferner:  I,  179,  182,  196. 
205,  206;  IV,  42,  54,  69;  V,  14,  15,  21,  24,  32,  52,  53,  54,  83,  84, 
85,  87,  99,  100,  101,  102,  108,  216,  228,  255,  267,  301,  307,  329,  370, 
394,  405,  416  u.  a. 

Lors  wird  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  für  alors  gebraucht 
(vgl.  Franz.  Stud.  I,  27).  Die  Grammatiker  des  17.  Jahr- 
hunderts, Vaugelas,  Menage  u.  a.,  sind  sich  nicht  einig,  ob  sie 
lors  verwerfen  oder  als  gut  anerkennen  sollen  (Haase,  §  96). 
Lorsque,  des  lors  und  pour  lors  sind  noch  heute  korrekt;  ab- 
gesehen davon,  zeigt  es  Descartes  noch  in  mehreren  Fällen, 
während  es  sich  bei  Voiture  nur  zweimal  in  der  Poesie  findet 
(List,  S.  26),     Leest,    S.  56,   führt   es   bei  Balzac   auch  nur  in 

zwei  Beispielen  an. 

Et  lors  c'est  un  exces  d'irresolution.  IV,  181.  Car  lors  une 
partie  de  l'objet  de  la  grandeur  de  la  prunelle  pourra  tenir  lieu  d'un 
seul  point.  V,  123.  Le  vent  qui  etoit  lors  tres  grand  et  tres  froid. 
V,  234.  Et  lors  celui  de  l'exterieur  sera  de  presque  deux  fois  au- 
tant  plus  petit.  V,  280;  und  sonst  im  fünften  Band  S.  240,  292,  301, 
317,  319,  410,  380,  381. 

Puis  in  Verbindung  mit  anderen  Zeitadverbien  „war  im 
Mittelfranzösischen  recht  beliebt  und  kommt  auch  noch  in  der 
Volkssprache  vor"  (s.  Haase,  a.  a.  0.\  Für  Descartes  giebt 
Ilaase  ein  Beispiel  an,  es  ist  das  einzige  in  seinen  Werken. 

Ainsi  eile  est  causee  premierement  par  l'impression  qu'on  a  dans 
In  cerveau  ...  puis  ensuite  par  le  mouvement  des  esprits.    IV,  95. 

Toutes  fois  et  quantes  ist  heute  ungebräuchlich 
(Lahmeyer,  S.  82),  Littre  erklärt  es  für  veraltet. 

Toutes  fois  et  quantes  qu'il  s'y  trouve  plusieurs  gouttes 
d'eau  6clairees  par  le  soleil,  ainsi  que  .  . .  V,  265.     Et  toutefois  et 
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quantes  que  cela  est  on  peut  venir  ä  une  equation  qui  contient  deux 
quantites  inconnues.    V,  352. 

Force  ist  nach  Littre  familiär,  wenn  es,  adjektivisch  und 
undekliniert,  unmittelbar  vor  einem  Substantiv  steht.  Bei  Des- 
eartes  findet  es  sich  nur  zweimal,  obgleich  es  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  oft  vorkommt  (Lahmeyer,  S.  90). 

Sous  ombre  qu'ils  vont  souvent  a  l'eglise,  qu'ils  recitent  force 
prieres.  IV,  194.  Si  vous  imaginez  qu'il  y  a  maintenant  force 
vapeurs.    V,  198. 

A  tout  le  moins  bezeichnet  Haase  a.  a.  0.  als  „ver- 
altet und  nur  noch  der  Volkssprache  angehörig".  Aus  den 
französisch  geschriebenen  Werken  des  Descartes  ist  es  nicht  mehr 
zu  belegen;  das  Beispiel,  welches  Haase  anführt,  hat  keinen 
Wert,  da  es  einer  der  lateinischen  Abhandlungen  entlehnt  ist 
(s.  Einl.  S.  7). 

Autour  mag  noch  erwähnt  werden,  weil  es  von  Descartes 
auch  adverbial  gebraucht  wurde.  Es  widerspricht  dies  aller- 
dings den  Regeln  der  heutigen  Grammatik  nicht,  wird  aber  doch 
von  Littre  als  selten  angesehen. 

En  couvrant  tout  autour  les  extremites  du  verre  qui  est  a 
l'entree  du  tuyau.    V,  88. 

Vergleicht  man  Descartes  mit  Voiture  und  Balzac,  so 
fällt  die  richtige  Verwendung  einiger  Adverbien  auf,  die  diese 
noch  oft  nach  altfranzösischem  Sprachgebrauch  behandelten. 

So  lässt  Voiture  viermal  das  Pronominaladverb  y  in  il  y  a 
aus  (List,  S.  26),  Balzac  verfährt  hier  allerdings  schon  nach 
der  heutigen  Grammatik,  denn  Leest  erwähnt  nichts  davon. 

Dagegen  haben  beide  noch  öfter  das  Adverb  quand  et 
quand,  welches  Vaugelas  tadelt  und  Littr^  als  veraltet  be- 
zeichnet (s.  List,  S.  27;  Leest,  S.  56  u.  57). 

Beide  setzen  noch  si,  wo  für  später  aussi  gesetzt  wird,  im 
nicht  negierten  Satz  (s.  List,  a.  a.  0.,  u.  Leest,  S.  60).  Es 
stimmt  dies  vollkommen  mit  der  Angabe  Haases  überein,  dass 
ein  derartiger  Gebrauch  des  si  erst  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts veraltet  (Haase,  §  98,   1).     Es  sei  auch  das  Beispiel 
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wiedergegeben,  welches  Haase  im  Anschlüsse  hieran  für  Des- 
cartes angemerkt  hat. 

EUes  ne  sont  en  nous  ainsi  confiises  qu'ä  cause  que  nous  ne 
sommes  pas  parfaits.     I,  165. 

Descartes  setzt  hier  ainsi  an  Stelle  von  si,  wie  es  früher 
übhch  war,  heute  ist  es  wohl  nicht  mehr  erlaubt  (Haase, 
§  98,  1,  Anm.  2).  Andere  Belegstellen  für  eine  derartige 
Verwendung  von  ainsi  konnten  nicht  gefunden  werden. 

Possible  für  modernes  peut-etre,  das  sowohl  Vaugelas  als 
Menas-e  verwerfen,  ist  noch  bei  Voiture  und  Balzac  anzutreffen 
(List,  S.  29;  Leest,  S.  58). 

Auffallend  ist,  dass  Descartes  adverbial  gebrauchtem  meme 
nie  ein  „s"  anfügte,  wie  es  im  17.  Jahrhundert  allgemein  üb- 
lich war,  und  wie  es  auch  Voiture  und  Balzac  häufig  thaten 
(List,  S.  28;  Leest,  S.  59;  Lahmeyer,  S.  88,  nennt  auch  Bei- 
spiele für  Corneille,  Moliere  und  Boileau).  Im  Vergleich  hierzu 
ist  es  höchst  merkwürdig,  dass  er  zuweilen  das  „s"  bei  meme 
im  Plural  auslässt;  beim  Pronomen  indefinitum  ist  auf  diese 
Eigentümlichkeit  näher  eingegangen  (s.  S.  32/33). 

Ebenfalls  zum  Wortgebrauch  gehörig  sei  hier  endlich  noch 

hinzugefügt,  dass  sich  icelui,  icelle  häufig  in  den  Briefen,  sonst 

jedoch  nirgends  findet.     Haase  bemerkt,  dass  icelui,  icelle  sich 

im  17.  Jahrhundert  fast  nur  in  absichtlich  altertümlicher  Rede  von 

Advokaten  und  Aerzten  zeigt  (vgl.  Haase,  §  23  b);  in  unseren 

Beispielen  kann  jedoch   von    „absichtlich   altertümlicher  Rede" 

natürlich  nicht  gesprochen  werden. 

Pourvu  que  la  lign'e  GH  d'icelui  tombe  ä  angles  droits  sur 
A  E.  VI,  38.  Cherchez  le  milieu  entre  les  points  A  et  C,  a  savoir 
G,  et  d' icelui  tirez  un  cercle  qui  passe  par  les  points  A  et  C.  VI,  42. 
Encore  que  chaque  partie  d'iceux  ne  laisse  pas  de  l'etre.  VI,  93. 
Bien  que  je  lui  aie  6erit  fort  particulierement  les  machines  n6cessaires 
pour  la  construction  d'iceux,  qu'il  se  puisse  encore  passer  de  moi. 
VT,  102.  Je  laisse  entierement  a  votre  disposition  de  lui  faire  voir 
ma  lettre,  ou  un  extrait  d' icelle,   ou  rien  du  tuut.     IX,  140. 
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II.    Stilistik. 


Für  diesen  Teil  der  Abhandlung  wurden  bloss  die  Briefe 
des  Descartes  benutzt,  die  anderen  Werke  dagegen  nur  in  be- 
schränktem Masse  herangezogen  (s.  Einleitung,  S.  7  u.  8). 

Folgende  Ausführungen  mögen  diese  vielleicht  willkürlich 
erscheinende  Einteilung  des  Stoffes  rechtfertigen;  sie  sind  hier 
speziell  auf  Descartes  bezogen,  im  allgemeinen  treffen  sie  wohl 
für  die  meisten  Autoren   zu. 

Da  sich  der  Stil  des  Schriftstellers  zunächst  aus  seiner 
bewussten  Behandlung  der  Sprache  ergiebt,  so  ist  er  in  den 
wissenschaftlichen  Werken  selbstredend  kein  wesentlich  anderer 
als  in  den  Briefen.  Aber  es  ist  doch  klar,  dass  der  Stil  ganz 
abo-esehen  von  dem  wissenschaftlichen  Charakter  und  dem  da- 
durch  bedingten  Inhalt  der  Werke,  allein  insofern  einen  ge- 
wissen Einfluss  erleidet,  als  diese  für  einen  grossem^  Leserkreis 
bestimmt  sind.  Der  Autor  muss  auf  diesen  Umstand  Rücksicht 
nehmen;  es  wird  jeder  einzelne  Ausdruck  überlegt,  ob  er  auch 
passend  gewählt  sei,  das  Ganze  wird  wiederholt  durchgesehen 
und  durchgearbeitet,  um  Versehen  und  Nachlässigkeiten  aus- 
zumerzen, die  sich  in  wissenschaftlicher  oder  sprachlicher  Be- 
ziehung eingeschlichen  haben.  Es  ist  offenbar,  dass  ein  so 
reiflich  durchdachtes  Werk  kein  vollkommen  naturgetreues  Bild 
von  dem  Stil  des  betreffenden  Verfassers  geben  kann,  da  durch 
alles  dies  „Feilen"  viel  von  der  ursprünglichen  Fassung  ver- 
loren geht. 

Dagegen  ist  ein  wirklich  charakteristischer  Stil  am  besten 
aus  solchen  Werken  zu  erkennen,  die  ungekünstelt  geschrieben 
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das  innere  Wesen,  die  Denkart  des  Verfassers  klar  zum  Aus- 
druck bringen.  Als  derartige  Werke  sind  in  erster  Reihe  Briefe 
oder  andere  Schriften  vertraulicher  Art  zu  nennen. 

Es  bieten  also  aus  den  angegebenen  Gründen  die  zahl- 
reichen Briefe  des  Descartes  den  sichersten  Anhalt  für  eine 
Untersuchung  über  seine  Stilistik.  Hier  sehen  wir  Descartes 
als  Menschen  vor  uns,  der  ungezwungen  und  ledig  aller  Rück- 
sicht gegen  die  Aussenwelt  seinen  Empfindungen  und  Ein- 
gebungen Raum  verschaffen  kann,  hier  zeigen  sich  unseren 
Augen  seine  stilistischen  Eigenarten,  offen  und  unverhüllt,  wie 
sie  in  seinem  Charakter  begründet  sind.  Aus  seinen  „lettres 
admirables"  erhalten  wir  erst  vollkommen  jene  „impression  de 
force  qui  se  degage  de  la  moindre  de  ses  pages",  und  in  ihnen 
finden  wir  die  Charakteristik  bestätigt,  die  Hannequin  in  der 
Litteraturjreschichte  des  Petit  de  Juleville  aus  seinem  Por- 
trait  liest:  „des  yeux  grands  ouverts  melent  quelque  douceur 
en  un  air  de  honte  k  cette  physionomie  severe.  Mais  une 
large  bouche,  et  la  levre  inferieure  legerement  avancee  accu- 
sent  une  obstination  dedaigneuse  (s.  Petit  de  Juleville,  Bd.  IV^ 
S.  464). 

Betrachten  wir  des  Näheren  die  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten des  Descartes,  so  ist  als  besonders  charakteristisch  für 
ihn  das  Streben  nach  möglichster  Klarheit,  Einfachheit  und 
Deutlic^ikeit  hervorzaheben.  Aus  diesem  Grunde  sucht  man 
auch  vergeblich  bei  ihm  nach  schönen  Redensarten,  Phrasen 
und  anderen  Mitteln,  die  dazu  dienen,  der  Rede  besonderen 
Schmuck  zu  verleihen.  Metaphern  und  Vergleiche  (s.  S.  72 ff), 
welche  sich  in  hohem  Masse  in  den  Briefen  finden,  verwendet 
er  nicht  zu  diesem  Zwecke,  wie  es  besonders  bei  den  Dichtem 
der  Fall  ist  (vgl.  E.  Degenhardt,  S.  63—68),  sondern  auch  sie 
sollen    seiner  Darstellung   vor   allem  Klarheit  und  Deutlichkeit 


geben. 


So    ist    es    erklärlich,    dass    in    seinen    Werken    nur    zwei 
Ellipsen  vorkommen: 
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Grand  crime  vraiment,  que  de  differer  de  quelqu'un  sur  le 
nom  d'une  plante!  XI,  11.  En  effet,  quelle  provocation  plus 
ouverteäla  guerre  civile  que  de  s'appuyer  de  l'autorit6  d'une  villc 
pour  condamner  dans  un  ecrit  public  .  .  .  ce  qu'a  fait  une  autre  ville. 
XI,  149. 

Dabei  ist  aber  die  Sprache  des  Descartes  durchaus  flüssig 

und  geläufig,  und  wenn  er  auch  selbst  schreibt:  „il  m'a  fallu, 
pour  ecrire  cette  lettre,  parcourir  quelquesuns  de  vos  ouvrages; 
mon  style  en  a  pris  aussitot  une  äprete  qu'il  m'est  presque 
impossible  d'adoucir,  et  c'est  a  ce  titre  que  je  reclame  l'in- 
dulgence  du  lecteur,  s'il  trouve  que  je  m'exprime  ici  avec  un 
peu  plus  d'incorrection  et  de  durete  que  de  coutume"  (XI,  44), 
so  ist  dieses  Urteil  weder  im  allgemeinen  zutreffend  noch  in 
Bezuff  auf  den  bestimmten  Brief,  für  den  es  abgegeben  ist.  Im 
Geffenteil,  der  Stil  des  Descartes  lässt  häufig  grosse  Lebendig- 
keit  erkennen,  so  z.  B.  wenn  er,  um  eine  besonders  eindring- 
liche Sprache  zu  reden,  drei,  fünf,  sieben,  ja  elf  sinnverwandte 
Ausdrücke  nebeneinander  gebraucht. 

Je  voudrois  apres  commencer  par  une  honnete  lettre  ä  M.  Voetius, 
en  laquelle  je  dirois,  qu'ayant  vu  les  tres  doctes,  tres  excellen- 
tes  et  tres  subtiles  theses  qu'il  a  publiees .  .  .  j'ai  a6  extremement 
aise  de  ce  qu'un  si  grand  homme  a  voulu  traiter  de  ces  matieres. 
VIII,  584.  Votre  ville  auroit  le  deplaisir  de  voir  exposöes  aux  yeux 
de  l'univers,  ou  l'ignorance  crasse,  ou  la  haine  de  la  v6rite, 
ou  un  usage  ridicule  du  pouvoir  de  ses  magistrats.  VIII,  617. 
Bien  que  cette  mort  si  violente  semble  avoir  quelque  chose  de  plus 
affreux  que  celle  qu'on  attend  en  son  Ut,  toutefois,  a  le  bien  prendre, 
eile  est  plus  glorieuse,  plus  heureuse  et  plus  douce,  en  sorte 
que  .  .  .  X,  298;  XI,  54;  X,  197  u.  a. 

Folgendes  Beispiel  zeugt  ausser  der  Anhäufung  auch  von 

der  Flüssigkeit  des  Stils: 

Car,  considerant  votre  esprit,  votre  doctrine,  votre 
franchise  et  la  bienveillance  que  vous  avez  pour  moi,  je  savois 
bien  qu'elles  (objections)  seroient  ingönieuses,  pleines  d'erudi- 
tion,  et  tout-a-fait  exemptes  de  ces  contentions  importunes  qui 
n'ont  point  d'autre  fondement  que  l'erreur  de  nos  pr6juges  et  la 
malignit§  oü  nous  porte  l'envie  et  la  Jalousie.  VU,  343.  Vous  y 
poussez  trop  loin  la  malignite,  l'absurditö,  l'injustice,  l'ar- 
rogance    et   l'opiniätretö ,    qui  sont  les  plus   odieux  de  tous  les 
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d6fauts.  XI,  86.  Cette  perception  trouble  et  douteuse  ...  et  dont 
encore  ne  jouissons-nous  que  par  moments,  apres  que  nous  l'avons 
acquise  ä  une  lumiere  pure,  constante,  claire,  certaine,  sans 
peine  et  toujours  präsente.  X,  131.  II  suit  de  lä  que  ceux  qui 
sontesclaves  de  leur  colere,  malveillants,  envieux,  turbu- 
lents,  orgueilleux,  arrogants,  disputeurs,  violents,  me- 
disants,  insolents  et  menteurs,  sont  loin  d'avoir  la  charite. 
XI,  122. 

Um  seiner  Rede  einen  besonderen  Nachdruck  zu  ver- 
schaffen, wiederholt  Descartes  zuweilen  dieselben  Wörter,  z.  B.: 

Nous  comprenons  aisement  que  l'äme,  Dieu,  et  plusieurs  anges 
enscmble,  peuvent  etre  en  meme  temps  dans  le  meme  lieu. 
X,  196. 

Hauptsächlich  verdient  jedoch  hier  die  Uebertreibung  durch 

mille  genannt  zu  werden ;  andere  dem  entsprechende  Wendungen 

finden  sich  nur  selten. 

II  arrive  raille  rencontres  en  travaillant  qui  ne  se  peuvent 
pr6voir  sur  le  papier.  VI,  3.  Nous  sommes  en  une  saison  qui  vous 
seroit  incommode,  il  faudroit  attendre  l'ete,  et  entre  ci  et  lä  il  se  peut 
presenter  mille  autres  occasions.  VI,  7.  Si  ces  preuves  .  .  .  nc 
sont  pas  süffisantes  pour  le  convaincre,  mille  temoins  n'y  suffiroient 
pas.  IX,  302;  VI,  85;  VIII,  35,  44,  134,  192,  279  u.  a.  Si  vous 
etes  en  doute  de  venir,  venez  plutot  tout  nu  que  d'y  re anquer. 
VI,  5.  Pour  les  problemes,  je  vous  en  enverrois  un  raillion 
pour  proposer  aux  autres,  si  vous  le  desiriez.     VI,  103. 

Es    sei    hier    auch   die  Litotes   genannt,    welche  Descartes 

öfters  verwendet: 

...  et  ceci  n'est  pas  une  des  moindres  parties  de  l'inven- 
tion.  VI,  44.  Ce  ne  m'est  pas  une  petite  preuve  de  votre 
affection  de  voir  que  vous  me  conseilliez  justement  la  meme  chose  dont 
j'ai  cru  me  devoir  servir.    VI,  50. 

Besonders  interessant  ist  es  auch,  das  Verhjilten  des  Des- 
cartes seinen  Gegnern  gegenüber  zu  beobachten,  da  er  hier  in 
seiner  Rede  öfters  sehr  ironisch  werden  kann.  Wenn  er  sagt, 
„de  fac^on  que  je  ne  vois  rien  en  tout  son  ecrit  que  j'admire, 
sinon/les  epithetes  de  merveilleux,  d'excellent  et  de  miraculeux 
qu'il  donne  a  des  choses  qui  sont  ou  fort  simples  ou  meme 
mauvaises",  so  ist  dies  immerhin  noch  eine  verhältnismässig 
gelinde  Abweisung.     Doch  wenn  er  Beecmann,   auf  den  er  es 
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besonders  abgesehen  hatte,  als   „malade"  betrachtet  (VI,  147  ff), 
oder  ihn  sogar  mit  einem  Bettler   vergleicht,   der   einige  Geld- 
stücke (ecus)  zusammengebettelt  hat  und  nun  glaubt,  dass  ihm 
deshalb    grosse    Ehren    zu    Teil    werden    müssten    (VIII,    152), 
oder  noch  besser  ihm  von  einem  blinden  Geizhals  erzählt,  der 
infolge  seiner  Habsucht  ein  solcher  Narr  geworden  ist,  dass  er 
in  dem  Kehricht  seines  Nachbars  nach  Edelsteinen  sucht,  und 
wenn    er   ein  Steinchen   oder  einen  Glasscherben  entdeckt  hat, 
in   seinem  Fundo   einen   kostbaren  Stehi    erblickt,    deshalb    mit 
derartigen    Schätzen    seine  Kassette    füllt,    mit    seinem    grossen 
Reichtum   prahlt,  seine  Kassette  stolz  zur  Schau  trägt  und  alle 
anderen  Edelsteine    für    nichts    achtet    (VI,  152—153),   so   ist 
dies  doch  schon  sehr  starke  Ironie.     Er  führt  diese  Vergleiche 
allerdings    nicht    direkt    mit  Bezug  auf  Beecmann  an,   zu   dem 
letzten    setzt    er   sogar    hinzu:    „Ce    n'est   pas  pourtant  que  je 
veuille  comparer  votre  manuscrit  a  cette  cassette,  mais  j'ai  bien 
de   la   peine    ä   croire   qu'il  puisse  rien  contenir  de  plus  solide 
que  le  sont  ces  pierrettes  et  ces  morceaux  de  verre"    (VI,  153), 
derartige  Worte  lassen  doch  aber,  wie  es  vielleicht  in  der  Ab- 
sicht des  Descartes  lag,  bei  dem  Leser  den  Spott  um  so  schärfer 
wirken.     Am    beissendsten   ist  jedoch  sein  Hohn,   wenn  er  ihn 
auf  eine  kurze  Bemerkung,  einen  kurzen  Satz  gewissermasseu 
konzentriert,    wie    z.  B. :    J'ai    ri    de    hon    coeur    en    hsant    les 
lettres  de  Voetius  l'enfant,  je  veux  dire  Voetius  le  fils,    et  en 
voyant  le  jugement  de  votre  academie,  ä  qui  le  nom   d'enfant 
sied    peut-etre   aussi    bien.     VIII,    625.     Je   serois    bien   marri 
que  vous  prissiez  la  peine  de  m'envoyer  ses  autres  lettres,   car 
nous  avons  ici  assez  de  papier  pour  le  dernier  usage,  et  elles 
ne  peuvent  servir  k  autre  chose.     VIII,  539 — 540. 

An  einer  andern  Stelle  dagegen  bezeichnet  er  sein  Ver- 
halten Gassendi  gegenüber  als  derartig,  dass  er  nur  Gleiches 
mit  Gleichem  vergälte:  „Pour  M.  Gas.,  il  me  semble  qu'il 
seroit  fort  injuste  s'il  s'offensoit  de  la  reponse  que  je  lui  ai 
faite,  car  j'ai  eu  soin  de  ne  lui  rendre  que  la  pareille,  tant  ä 
ses    compliments    qu'ä    ses    attaques     (VIII,    532).      Aehnlich 
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schreibt  er  an  Mersenne:   „Je  juge  tout  autrement  de  M.  Morin, 
auquel  je  crois  avoir  de  l'obligation  de  ses   objections,    comme 
generalement   je    croirois    en    avoir  k  tous  ceux  qui  m'en  pro- 
poseront   k   dessein   de  faire  que  la  v6rite  se  decouvre;   meme 
je  ne  leur  saurois  aucunement  mauvais  gre  de  me  traiter  aussi 
rudement    qu'ils   pourront,    et  je    tächerai    de    leur   repondre  ä 
tous  en  teile  sorte  qu'ils  n'auront  aucun  sujet  de  s'en  facher" 
(VII,   149/150).     Seinem    Freunde    Regius    giebt    er   den    Rat, 
ruhig  und  besonnen  mit  den  Gegnern  zu  verfahren,  und  er  fügt 
hinzu:   „Enfin  vous  remporterez  une  pleine  victoire  si  vous  savez 
vous  taire,  au  lieu  que,  si  vous  recommencez  le  combat,  vous 
vous   exposez   derechef  aux   traits  de  la  fortune"   (VIII,  627). 
So  sehen  wir  ihn  denn  auch  selbst  sehr  massvoll  und  zurück- 
haltend, ja  bescheiden  anderen  Personen  gegenüber,   die  sach- 
lich und  gerecht  ihre  Ansicht  vertreten,  z.  B.  beginnt  ein  Brief 
an  die  Kui-atoren  der  Akademie  und  der  Stadt  Leyden:   „Comme 
je  tiens  k  tres  grand  honneur  la  faveur  que  vous  m'avez  faite 
d'avoir  eu  quelque  egard  a  mes  lettres,    et   d'y    avoir   repondu 
avec   tant   d'honnetete;   de  meme  aussi  je  m'etonne  fort  de  ce 
que  je  ne  puis  comprendre  votre  pensee,  ou  plutot  de   ce  que 
je  n'ai  pu  exposer  la  mienne  assez  clairement  pour  vous  donner 
ä  entendre  ce  que  je  desirois  de  vous  (X,  29).    An  A.  M.  Morus 
schreibt   er   sogar:    „Les   louanges  dont  vous  me  comblez  sont 
plutot  des  marques  de  votre  honte  qu'un  effet  de  mon  merite, 
qui  ne  sauroit  jamais  les  egaler"    (X,  193).      Auch  sonst  leitet 
er  noch  öfter  mit  einer   ähnlichen  Wendung   seine  Briefe    ein: 
Je  vous  ai  tant  d'obligation  du  souvenir  qu'il  vous  plait  avoir 
de  moi  et  de  l'affection  que  vous  me  temoignez,  que  j'ai  regret 
de    ne    la    pouvoir    assez   meriter    (VI,  47).     Puisque  vous  me 
faites   la   faveur    de    m'avertir   de    ce    que  .  .  .   (VI,  45).     Vous 
m'affligeriez  infiniment  si  vous  aviez  la  moindre  opinion  que  je 
pusse  jamais  manquer  de  vous  honorer  et  servir  de  toute  mon 
affection    (VI,   176).     Je    vous    remercie    tres    humblement    des 
lettres    que   vous    m'avez    envoyees    (VI,    212);   VI,  220,  282; 
VII,  376  u.  a. 
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Descartes  liebt  es  nicht,  seine  Sprache  durch  Humor  zu 
würzen,  denn  nur  in  zwei  Fällen  finden  sich  einige  scherz- 
hafte Bemerkungen.  So  schreibt  er  an  Schooten,  der  ihm 
Schreibfedern  geschickt  hatte,  er  sei  jetzt  sehr  reichUch  mit 
Federn  versehen,  so  dass  er,  wenn  er  sie  nicht  verlöre,  länger 
als  hundert  Jahre  daran  genug  hätte.  Jedesmal  müsste  »er  an 
ihn  denken,  wenn  er  die  Feder  zur  Hand  nähme,  und  ohne 
diese  guten  Federn  würde  er  die  Teilung  von  12  durch 
3  —  y^e  3  —  l^e  2  nicht  so  leicht  haben  ausführen  können 
(X,  316).  Dem  Gesandten  Chanut,  der  ihn  gebeten  hatte, 
nach  Schweden  überzusiedeln,  teilt  er  mit,  er  befände  sich 
augenblicklich  in  einer  Gegend,  wo  es  allerdings  nicht  so  viel 
Honig,  aber  vermutlich  mehr  Milch  gäbe  als  in  dem  Lande, 
welches  Gott  den  Israeliten  verheissen  hätte,  und  deshalb 
könne  er  sich  auch  nicht  leicht  entschliessen,  in  dem  Lande 
der  Bären,  zwischen  Felsen  und  Eisblöcken  zu  leben  (vivre 
au  pays  des  ours,  entre  des  rochers  et  des  glaces  (X,  331). 

Vor  allem  fällt  bei  Descartes  die  ungemein  grosse  Anzahl 
von  Metaphern  und  Vergleichen  auf  (vgl.  S.  67 ;  s.  auch 
Hannequin  in  der  Litteraturgesch.  von  Petit  de  Julevillc,  S.  522). 
Stets  darauf  bedacht,  den  Kreis  seiner  Kenntnisse  zu  erweitern^ 
hatte  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  äusserst  vielseitiges  Wissen 
angeeignet.  Hannequin  sagt  in  dieser  Beziehung  von  ihm:  Sa 
curiosite  s'etend  a  tout.  II  etudie  la  nature  alpestre,  les  ava- 
lanches  et  la  foudre,  puis  se  mele  aux  pelerins  de  toutes 
nations  qu'un  jubile  a  attires  a  Rome.  II  etudie  ainsi  „dans 
le  livre  du  monde  avant  d'etudier  en  lui-mcme".  II  prend  part 
a  un  siege,  est  re^u  dans  les  cours  italiennes.  Jamais  medi- 
tatif  ne  commenc^a  par  vivre  d'une  vie  plus  repandue  et  plus 
diverse,  et  par  cnrichir  sa  pensee  de  plus  d'observations 
(s.  Petit  de  Juleville,  S.  469).  Dem  entsprechend  sind  die 
Metaphern  und  Vergleiche  den  verschiedensten  Gebieten  ent- 
nommen; die  folgenden  Materialsaramlungen  mögen  dies  in 
übersichtlicher  Weise  darstellen. 
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MaterialsammlnTig  der  Metaphern. 

1.     Naturerscheinungen.*) 

1.  Ils  ne  satisfont  jamais  ainsi  les  esprits  qui  se  servent  de  leur 
raisonnement  natural,  mais  les  remplissent  seulement  de  doutcs  et  de 
nuages.  VIII,  590.  IX,  44.  2.  La  troisieme  raison  qui  aura  pu 
faire  imaginer  de  l'obscuriteen  mon  principe,  est  que  .  .  .  VII,  333; 
VII,  378,  407;  VIII,  436;  XI,  63;  IX,  347,  411.  3.  Je  vous  prie  de 
croire  que  je  n'ai  point  täcli6  de  me  renfermor  et  barricader  dans 
des  termes  obscurs.  VII,  234/235,  156;  VI,  139;  VIII,  135;  IX, 
187,  218.  4.  Celui  qui  l'a  faite  a  plutut  dessein  d'obscurcir  que 
d'eclaircir  la  verit6.  VIIT,  286.  IX,  44.  5.  Je  ne  lui  refuserai  pas 
mes  petits  öclaircissements,  s'il  en  a  besoin.  VIII,  530;  VII, 
206,  379.  6.  Souvent  il  est  permis  d'6claircir  des  choses  vraies 
par  des  exemples  faux.  VIII,  276,  189,  295,  286,  413,  416,  441,  545. 
7.  On  ne  tarde  pas  a  reconnoitre  en  eux  un  esprit  6claire  et  un 
noble  caractere.  XI,  50;  28,  47,  68,  195.  8.  C'est  ä  mon  sens  la 
chose  la  plus  embrouill6e  du  monde.  VII,  175;  VIII,  144,  373. 
9.  Pardonnez-moi  si  je  dis  que  je  ne  puis  reconnoitre  la  moindre 
ombre  de  satisfaction  dans  vos  lettres.  X,  32;  IX,  121;  XI,  7,  102, 
148.  10.  Ils  les  (esprits)  obscurcissent  et  les  remplissent  de  t^nebres 
et  nuages.  IX,  44;  X,  130.  11.  Je  me  vois  n§anmoins  en  grand 
hasard  d'y  passer  le  reste  de  mes  jours,  car  j'ai  peur  que  nos  orages 
de  France  ne  soient  pas  sitot  apais^s.  X,  310/311;  136.  12.  La  seule 
ombre  de  votre  nom  peut  fulminer  et  frapper  de  haut  ceux  qui  le 
m6ritent.  IX,  121;  VIII,  406.  13.  Tons  les  livres  nouveaux  qui  se 
mettent  en  lumiere  tous  les  jours  cn  grand  nombre.  IX,  17;  34, 
170.  A  moins  que  cette  thöologie  ne  füt  elle-meme  manifestement 
opposee  ä  la  lumiere  de  la  raison.  IX,  53;  X,  60.  II  y  a  des  gens 
qui  pensent  savoir  parfaitement  une  chose  sitot  qu'ils  y  voient  la 
moindre  lumiere.  VI,  102.  14.  La  guerre  6tant  maintenant  autant 
allumee  entre  les  philosophes  qu'elle  le  sauroit  etre.    IX,  30.     15.  Je 
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*)  In  Uebereinstimmung  mit  dem  Verfahren  Degenhardts  war 
„für  die  wörtliche  Anführung  von  Belegstellen  die  Prägnanz  der  be- 
treffenden Beispiele  massgebend,  und  zwar  wurde  das  kürzere  Citat 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  im  allgemeinen  dem  längeren  vor- 
gezogen. In  Fällen,  wo  bei  derselben  Metapher  Bedeutungsunter- 
schiede vorzuliegen  schienen,  sind  mehrere  Belege  gegeben"  (s.  Degen- 
hardt,  S.  68,  Anm.). 


_     74 


75 


puis  recevoir  tant  d'avantage  de  leur  bienvcillance,  et  au  contraire 
tant  de  desavantage  de  leur  froideur.  IX,  181.  16.  Le  sieur  N., 
auquel  je  n'ai  temoign6  aucun  refroidissement.     VI,  180. 

2.     Die  unbelebte  Natur. 

17.    Ils  pourront  toujours  tirer  des  memes  sources   une  foule 
de  preuves.     XI,   58;  45;   VIII,  536;   X,  204.     18.  N'est-ce  pas  bien 
ajuster  ses  raisons   au   niveau   ou   aux   reglos   d'une  exacte  analyse. 
VIII,   371;    XI,   57.     19.  Dans  le  courant  du  meme  discours,  vous 
aviez  ecrit  un  peu  plus  haut.    XI,   109.     20.    Votre  style  coule  si 
bien  quand  vous  parlez  d'elle,  que  .  .  .  X,  15.     21.  Je  me  propose  de 
retourner  vers  Egmond  dans  six  semaines  ou  deux  mois,  et  de  m'y 
arreter  jusqu'a  ce   que  le   ciel  de  France  soit  plus  serein.     X,  136. 
22.  Je  me  trouve  oblige  de  dire  ici  quelque  ehose  du  rare  et  excellent 
art  de  persuader,  qui  est  le  comble  et  la  perfection  de  l'^loquence. 
VI,   193;  XI,  113.     23.   II   est  dans  la  sphere  de  mes  droits,  peut- 
etre  meme  de  nies  devoirs,  de  ne  point  taire  ici.     XI,  116.     24.  Cela 
n'arrive  pas  aux  esprits  de  la  trempe  du  votre.    IX,  206.     25.  Tout 
le  plaisir   qui  en  revient  ne  peut  toucher  pour  ainsi  dire  que  la  su- 
per ficie    de    l'äme.     IX,    237.     26.    Vous   dedaignez  les  lois    de    la 
charit6    en    les    traitant    de    lois    mielleuses    anodynes.     XI,    128. 
27.    Les   reponses  separees  qu'on  fait  ä  semblables  livres  sont  d'ordi- 
naire  de  peu  de  fruit.     VI,  131;  VIII,  296;  IX,  57,  384.     Le  fruit 
precieux   qu'ils  renferment  doit  sortir  du   corps   entier  de  l'ouvrage. 
XI,  45;  188.     Je  pense  qne  ce  livre,  qui  ne  contient  que  des  fruits 
de  ce  repos,   lui   doit  i)lus  particulierement  etre  offert  qu'ä  personne. 
VI,  322;   IX,  176,  336,  411;   XI,  56.     28.    S'ils  m'en  veulent  donner 
un  grain  de  moius  (satisfaction),  j'aime  mjeux  n'en  recevoir  point  du 
tout.   X,  39.     29.  On  me  vient  d'apporter  deux  libelles  tout  nouvelle- 
ment  composes  par  un   ecrivain   de   cette   farine.     X,  105.     80.    Ce 
sera  un  surcroit  aux  grandes  obligations  que  je  vous  ai  deja.  IX,  178. 
31.  Ils  pouvoient  former  contre  vous  apres  une  müre  reflexion  et  une 
longue  etude.    IX,  323.     32.  Je  me  rejouis  d'apprendre  qu'on  veuille 
ainsi  faire  fleurir  les  sciences   dans  une  ville  oü  j'ai  autrefois  ete 
Soldat..  IX,  571. 

3.     Die  Tierwelt. 

33.  Si  entre  leurs  professeurs  ü  se  trouve  des  chats-huants 
qui  n'en  puissent  supporter  la  lumiere,  je  veux  bien  que  ...  X,  38. 
34.  Ces  monstres  d'opinion  qui  m'ont  ete  faussement  attribues  par 
les  votres.    X,  33;   VIII,  333.     35.    Ces  gens-la  ne  cherchent   qu'ä 
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mordre.  VIII,  91;  IX,  324;  XI,  115.  36.  Peut-etre  meme  ne  per- 
sistoient-ils  dans  l'heresie  oü  ils  etoient  de  douter  de  toutes  clioses, 
que  pour  ne  pas  demordre  de  leur  resolution.  VIII,  283.  37.  Je 
voudrois  savoir  des  consuls  combien  j'aurois  de  maitres,  et  renoncer 
plutöt  ä  mon  emploi  que  de  ramper  devant  Vo^tius.  VIII,  617. 
38.  V6ritable  singe  en  cela,  comme  en  plusieurs  autres  choses,  de 
notre  St.  VIII,  615.  39.  Voyant  que  j'ai  bec  et  ongle  pour  me 
defendre,  il  sera  d'autant  plus  retenu  quand  il  voudra  parier  de  moi. 
VIII,  403.  40.  Je  vous  conseillai  expressement  de  vous  employer  aux 
choses  qui  vous  apporteroient  du  profit  present,  sans  vous  repaitre 
de  vaines  esp§rances.     VI,  171. 

4.     Der  Mensch. 

41.  Est-il  ])ien  utile  pour  cette  cite  de  renfcrmer  dans  son  sein 
un  predicateur  qui  puisse  exercer  une  pareille  infiucnce.  XI,  55;  30. 
42.  Quiconque  verra  combien  cette  Confreric  de  Notre-Dame  et  la 
Philosophie  cartesienne  .  .  .  ne  pourra  douter  qu'elles  ne  soient  filles 
jumelles  du  meme  pere.  XI,  75.  43.  II  a  desavou6  de  coeur  et 
de  bouclie  ce  qu'on  avoit  fait  contre  moi.  IX,  70.  Je  vous  ouvrc 
mon  coeur  aussi  franchement  que  si  vous  etiez  mon  frere.  IX,  326; 

VIII,  331.     44.  Des  ornements  qui  peuvent  attirer  les  yeux  du  peuple. 

IX,  414;  VIII,  441;  XI,  192.  45.  Des  paroles  de  raillerie  qui  gagnent 
l'oreille  du  menu  peuple.  IX,  34;  VI,  190.  46.  II  avoit  une  grande 
affaire  sur  les  bras,  il  lui  falloit  rendre  raison  pourquoi  il  vouloit 
que  .  .  .  IX,  41.  47.  L'etroite  uiiion  (jui  a  coutume  d'etre  entre  tous 
les  membres  de  votre  societe.  IX,  4;  575;  XI,  80,  98,  140  u.  a. 
48.  Des  prötextes  si  peu  veritables  et  si  tir6s  par  les  che  veux. 
VIII,  611 ;  VI,  248.  49.  Leur  raison  demeure  n6anmoins  toujours  la 
maitres  se.  X,  305;  IX,  370.  50.  Sans  qu'ä  nous  autres  .  .  .  il  nous 
soit  presque  permis  d'ouvrir  la  bouche  pour  la  juste  et  legitime 
defense  de  notre  honneur.  X,  31;  VI,  146;  IX,  124,  173;  VIII,  158, 
422.  C'est  une  piece  que  je  garderai  pour  m'en  servir  ä  bonne 
bouche.  VIII,  377.  Vous  les  mettez  ridiculement  dans  la  bouche  des 
catholiques.  XI,  106.  51.  L'erreur  qui  en  nait  est  une  privation  par 
rapport  ä  nous.  VIII,  222;  VI,  94,  107,  198;  X,  21,  241  u.  a.  52. 
Cette  malheureuse  philosophie,  que  quelques-uns  ont  täche.  d'^touffer 
avant  sa  naissance.  IX,  178;  123;  XI,  4,  57.  .53.  Ils  mettent  toute 
leur  gloire  ä  en  fanter  tous  les  jours  de  nouvelles  opinions.  VIII, 
616.  54.  II  faut  que  je  me  frotte  un  peu  le  front,  et  que  je  m'ef- 
force  de  vous  en  6crire  tout  au  long  une  bonne  fois.  VI,  38.  55.  Je 
vous  prie  aussi  de  faire  mes  baise-mains  ä  M.  Sarrazin.    VI,  282. 
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56.    H  fait  paroitre  qu'il  n'a  trouv6  sa  regle  qu'a  tätons.    VII,  57; 
VllI,  93,  153,  156,  158;  VII,  101.     57.    Je  vous  supplie  de  le  prier 
de  les  (ecrits)  mieux  digerer  que  les  precMents.    VII,  5;  11;   X, 
25;  XI,  45.     58.  L'esprit,   quoique  röellement  distingu6  du  corps,   ne 
laisse  pas  de  lui  etre  Joint  et  d'etre  touch6  par  les  vestiges  qui  sont 
imprimes  en  lui.    VIII,  270;  282:   X,  157,  158.    Votre  cl6mence  l'a 
voulu    soulager,    en    me  laissant  les  traces   de  vos  pens6es   sur   un 
papier.   IX,  124.     59.  Un  avertissement  charitable  des  fautes  que  mon 
insuffisance  y  auroit  laisse  gl  isser.    IX,  4;  VI,  335;  VII,  370,  432. 
60.    Je  passe  aux  artieles   de   vos  lettres,   auxquels  la   vi  ölen  ce  du 
sommeil  m'empecha  dernierement  de  repondre.    VII,  443.     61.  Xous 
avons  ici  assez  de  papier  pour  le  dernier  usage.    VIII,    539/540. 
62.  Je  suis  bien  aise  que  M.  Petit  ait  pris  quelque  goüt  en  ma  Me- 
taphysique.   VIII,  503;  524;  IX,  184.     63.  Ses  disciples  ayant  goüte 
ma  fagon  de  raisonner,   möprisent  si  fort  la  vulgaire,  qu'ils  s'en  mo- 
quent  ouvertement.     VIII,  613;   621,  593,  569;  X,   124,  324.     64.   Si 
je  ne  craignois  par  la  de  vous  en  d6  goüt  er  de  teile  sorte  que  vous 
ne  daignassiez  les  regarder.     VIII,  423;  VI,  409;  IX,  120,  554;  XI, 
93;  VII,  127.     65.  .  .  .  qu'il  n'ait  plus  k  Tavenir  la  d^mangeaison 
de'nous  contredire.   VIII,  583.    66.  Tout  le  monde  siffle  les  formes 
substantielles.    VIII,  607.     67.  II  m'avertit  fort  ä  propos  de  me  donner 
de  garde  d'embrasser  des  opinions  vaines.     VI,  338;  X,  149.     68. 
Plus  de  personnes,  dis-je,  connoitront  la  foiblesse  des  raisons  avec 
lesquelles  il  attaque  vos  opinions.     VIII,  615.     69.   ...   afin  que  cela 
serve  de  ragoüt  ä  l'extravagance  de  sa  fureur.    X,  21.     70.  S'il  est 
vrai   que  nos  premiers   sentiments  d'amour  soient  venus  de  ce  que 
notre  coeur  recevoit  abondance    de    nourriture  qui   lui  6toit  con- 
venable  ...  X,  19.    71.  Un  homme  v6ritablement  pieux  n'ira.jamais. . . 
nourrir  habituellement  son  esprit  de  mauvais    livres.     XI,    44;    4; 

VIII,  446;  VII,  70.  72.  De  peur  qu'en  attirant  ä  soi,  par  les 
Charmes  de  la  nouveaute,  une  multitude  ignorante,  eile  ne  croisse 
et .  .  .  IX,  26;  30.  73.  M'accoutumant  ä  les  consid6rer,  j'en  (pens6es) 
suis  v6ritablement  moins  6bloui.  IX,  124;  206.  74.  Les  grandes 
prosperites  eblouissent^  et  enivrent   souvent  de  teile  sorte,   que  .  .  . 

IX,  206.  75.  II  ne  faut  pas  aussi  apprehender  que  mes  opinions 
prennent  trop  d'accroissement.  IX,  30.  76.  Votre  altesse  peut 
tirer  cette  consolation  generale  des  disgraces  de  la  fortune.  IX, 
206.  77.  Je  serois  mauvais  menager  de  la  faveur  qu'il  vous  a  plu 
me  faire.  IX,  208.  78.  Cela  m'eüt  donn6  occasion  de  juger  que  vous 
vouliez  entierement  assoupir  l'affaire.  IX,  275/276.  79.  Ceux  qui . . . 
me  fönt  une  injustice  criante.  IX,  328.  80.  La  libertö  qui  accom- 
pagne  d'ordinaire  la  joie.    IX,  339.    81.  ...  et  qui  fut  plus  capable 
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de  r^veiller  les  mauvaises  inten tions  de  vos  ennemis.  VIII,  576. 
Apres  avoir  6veill6  la  curiosit6  du  lecteur.  XI,  107.  82.  Puis  de 
la  vous  vous  jetez  sur  ce  mödecin  pour  lui  reprocher  .  .  .  XI,  16. 
83.  II  fait  tomber  toute  son  indignation  sur  un  etre  indetermine. 
XI,  83;  147,  151,  161,  175,  186.  Un  vil  calomniateur  sur  qui  re- 
tombe  toute  la  honte.  XI,  105.  84.  Vous  avez  cherche  les  querelies 
et  les  troubles,  pour  noircir  leur  reputation.  XI,  145.  85.  Les 
lieux  commun  oü  Ton  doit  puis  er  ses  preuves.  XI,  58;  48,  59,  111, 
119.  86.  Vous  qui  marchez  avec  tant  de  sagesse  sur  les  pas  de 
ces  divins  modeles.  XI,  138.  87.  Ce  Voetius  a  gäte  aussi  la  de- 
moiselle  de  Schurmans.  VIII,  388.  88.  Mes  pens6es  sont  si  con- 
^ormes  ä  Celles  qui  sont  couchees  dans  cet  ecrit  que  .  .  .  VIII,  41.5. 

5.     Kleidung,   Haus,    Geräte. 

89.    Ils   sauront  les  (preuves)  habiller  convenablement  en  syl- 

logismes.     XI,  58.     90.    Les  formes  de  syllogismes  dont  on  doit  re- 

vetir  ces  preuves.     XI,  58.     91.  Vous  n'en  serez  pas  l'auteur,  et  moi 

de  mon  cote  je  ne  me   commets  pas  volontiers  avec  des  masques. 

XI,  76;  5,  52,  143;  VIII,   155,  361.     92.   U  ne  soit  pas  aussi  facile 

de  les  demasquer  (ruses)  aux  yeux  de  tout  le  monde.  XI,  130;  143. 

93.  ...  de  voir  un  chacun  dire  librement,   et  sans  aucun   deguise- 

ment  ou  adoucissement  de  paroles,  ce  qu'il  pense.   IX,  49.    94.  Vous 

pretendez  que  ma  lettre  au  reverend  pere  Dinet  est  un   tissu   de 

bouffoneries.  .  XI,  13.     95.  Ils  les   (livres)   ont  remplis  en  partie  de 

fausses  raisons,  mais  couvertes  du  voile  et  de  l'embarras  des  paroles. 

IX,  56.    96.  Un  tel  homme  .  .  .  doit  parvenir  au  faite   de  la  repu- 

"^  tation.     XI,  52.     97.  II  ne  m'est  pas  possible  de  me  persuader  qu'un 

esprit   capable   de  les   concevoir  soit  löge   dans   un   corps    foible    et 

malade.     IX,    205.      98.    J'apprends   qu'on    me    met    souvent    sur    le 

tapis  en  bonne  compagnie.     VI,  402;  264.     99.    La  connoissance  de 

cet  ordre  est  la  clef  et  le  fondement  de  la  plus  haute  et  plus  par- 

faite  science.    VI,  209;  VIII,  547;  IX,  148;  II,  33  (Oeuv.  Ined.). 

6.     Mass,   Gewicht,   Geld. 

100.  Une  cause  dont  la  puissance  surpasse  les  bornes  de  Ten- 
tendement  humain.  VI,  133;  VIII,  179,  413;  IX,  171,  214,  327; 
XI,  132,  137,  141;  borne:  VI,  106/107;  48;  IX,  150,  217,  273, 
378.  101.  La  justice  entre  les  souverains  a  d'autres  limites 
qu'entre  les  particuliers.  IX,  390.  102.  II  ne  laisse  pas  d'en 
rester  encore  des  mar  que  s  de  tristesse  en  mon  esprit.  X,  297; 
298;  IX,  174.     103.  Elle  n'est  point  emportee  par  le  poids  d'aucune 
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raison.  VI,  134;  146;  XI,  119,  106.  104.  Elle  (faveur)  soulage 
mieux  mes  defauts  qiie  celle  que  j'aurois  souhaitee  avec  passion.  IX, 
124;  VI,  126.  105.  L'honneur  que  j'avois  ci-devant  regu  .  .  .  ne 
m'avoit  que  trop  paye  de  la  reponse  que  j'avois  faite.  X,  312.  106. 
11s  r  (philosophie)  ont  cnrichie  de  plusieurs  choses  qui  n'y  etoient 
pas.  IX,  344;  8.  107.  Les  personnes  les  moins  instruites  finiront 
par  decouvrir  toute  la  pauvrete  de  la  philosophie  vulgaire.  XI,  14. 

7.     Handel. 

108.  La  cinquieme  proposition  n'est  aussi,  ce  semble,  que  pour 
louer  sa  marchandise.  VI,  63.  109.  J'eusse  bien  desire  par  meme 
moyen  vous  pouvoir  rendre  compte  du  profit  que  j'en  aurois  re- 
tire.  VI,  279;  304,  306;  VII,  176;  XI,  106;  VIII,  54  u.  a.  110. 
J'ai  dit  en  pasäant  qu'il  eüt  pu  epargner  beaucoup  de  paroles.  IX, 
567;  VII,  113;  XI,  11,  141,  142.  111.  Les  plus  grands  et  les  plus 
funestes  desastres  peuvent  . .  .  servir  a  la  (amour)  rendre  plus  agreable, 
d'autant  qu'ils  en  enrichissent  leprix.  X,  21,  IX,  237.  112.  Je 
ne  doute  point  que  cette  langue  n'eüt  bientot  cours  parmi  le  monde. 
VI,  67;  130.  113.  Afin  que  j'en  (dissertation)  puisse  tirer  moi-meme 
quelque  profit  ..  .  IX,  19.  114.  J'eusse  souhaite  que  vous  m'eussiez 
specific  vos  difficultes.  IX,  193;  286,  287,  303,  313,  319  u.  a.  115. 
J'en  (Systeme  de  philosophie)  ai  seulement  donne,  si  je  puis  dire, 
quelques  echantillons.  XI,  17;  VII,  377;  VIII,  51,  91.  116.  Cette 
philosophie  acquerra  tout  le  credit  qu'elle  ne  pourroit  acquerir  sans 
cela  qu'apres  un  siecle.  IX,  182;  VI,  251.  117.  Ce  soit  par  vos 
niains  que  je  m'acquitte  de  cette  dette.  VI,  322.  118.  II  me 
semble  qu'il  ne  les  etale  pas  (les  raisons)  comme  il  faut  pour  le 
persuader.     VI,  249. 

8.     Technik. 

119.  Je  voudrai  que  les  hommes  sachent  quel  est  le  fonds  de 
mon  esprit.  VI,  151.  120.  J'ai  pris  parti  la-dessus  comme  sur  pres- 
que  tous  les  fondements  de  la  physique.  VI,  56;  209;  IX,  69; 
XI,  121  u.  a.  II  a  seulement  cherche  les  raisons  de  quelques  effets 
particuliers,  et  ainsi  qu'il  a  bäti  sans  fondement.  VII,  434/435. 
II  bätit  sur  un  faux  fondement  de  supposer  que  la  douzieme 
fait  plus  trembler  que  l'octave.  IX,  348;  389,  412,  417;  XI,  14» 
121.  .  .  .  lequel  n'est  autre  chose  qu'une  fausse  position  fondee  sur 
la  fa^on  de  d6montrer.  VII,  10;  239;  VI,  102,  173;  VIII,  273,  413, 
529,  611;  IX,  1.5,  253;  XI,  88.  122.  Tout  le  dessein  de  ce  que  je 
fais    imprimer   ä    cette   fois   n'est  que   de   lui  preparer   le   chemin  et 
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sonder  le  gu6.  VI,  306;  VIII,  406.  123.  J'avois  trouv6  des  lors 
si  peu  de  solidite  en  ses  ecrits,  que  je  n'en  avois  rien  du  tout  gard6 
en  ma  memoire.  VII,  417,  451.  124.  II  creve  de  d^pit  de  ce  qu'il 
y  a  un  professeur  en  medecine  .  .  .  qui  fait  profession  ouverte  de  ma 
Philosophie.  VIII,  388.  125.  Vos  raisons  sont  si  claires,  qu'elles 
sapent  jusques  au  fondement  leurs  opinions  errouees.  VIII,  616. 
126.  Je  ne  vois  pas  quel  pr6texte  ses  ennemis  auroient  pu  forger 
pour  lui  nuire.  VIII,  623.  127.  L'architecture  de  nos  corps  est 
si  bonne  ...  X,  58.  128.  On  peut  dire  qu'il  a  entierement  bäti  en 
l'air.  VII,  441;  VI,  69;  IX,  51;  XI,  43.  129.  Car  le  sang  est  un 
Corps  fluide  qui  se  meut  tres  vite  ...  et  qui  .  .  .  meut  toute  la  ma- 
chine du  Corps.  IX,  139.  130.  II  est  impossible  d'exprimer  ces 
id^es  par  des  syllogismes,  ä  moins  d'en  lier  plusieurs  entre  eux.  XI, 
48;  98.  131.  Toutes  les  difficultes  de  physique  .  .  .  sont  tellement  eu- 
ch ain^es  et  d§pendent  si  fort  les  unes  des  autres,  que  .  .  .  VI,  105. 
132.  II  est  rare  que  Ton  se  dechaine  ainsi  contre  quelqu'un  sans 
motif ..  .  XI,  26;  52. 

9.     Strasse  und  Weg. 

133.  On  ne  la  (nature)  connoit  par  le  chemin  que  j'ai  propos§ 
que  comme  intellectuelle.  VII,  395;  399,  52.  Le  vrai  chemin:  VIII, 
432.  Un  long  chemin:  X,  301.  Le  droit  chemin:  X,  130;  IX,  150, 
217,  273,  378.  Le  court  chemin:  VII,  443;  IX,  146.  134.  Pour  la 
promenade  (Reise  nach  Schweden)  a  laquelle  on  m'a  fait  l'honneur 
de  m'inviter.  X,  330.  135.  Sa  certitude,  laquelle  il  a  tach§  inutile- 
ment  de  persuader  par  tant  d'autres  voies.  VII,  103;  144;  VIII, 
444;  IX,  27,  288.  136.  Les  auteurs  qu'ils  ont  pris  pour  guides. 
XI,  51,  55.  137.  Un  theologien .  ..  qu'on  sauroit  guide  uniquement 
par  la  charit6.    XI,  141. 

10.     Ackerbau. 

138.  Un  fruit  qui  vous  appartient,  et  duquel  vous  avez  jet6  les 
premieres  semences  en  mon  esprit.  VI,  320;  IX,  175.  139.  Les 
bruits  qui  sont  sera6s  en  leur  faveur.  IX,  252.  140.  Vous  im- 
primiez  beaucoup,  on  attribuoit  cette  f6condit6  ä  votre  science- 
XI,  147. 
—  11.     Theater,  Kunst,  Spiel. 

141.  Je  craindrois  que  vous  ne  fussiez  extraordinairement  affligöe 
d'apprendre  la  funeste  conclusion  des  trag6dies  d'Angleterre.  X, 
298.  142.  Ce  miserable  mot  de  seule,  qu'il  a  lui-meme  introduit  sur 
la  scene.   VIII,  373.     143.  II  n'est  pas  vraisemblable  que  vous  ayez 
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debutß  par  donner  toutes  ces  rapsodies  au  public  si  vous  aviez  eu 
quelque  chose  de  mieux.  XI,  74.  144.  En  y  joignant  une  refutation 
et  un  tableau  des  vertus  de  Voet.  XI,  4;  196.  145.  Cette  premiere 
partie  de  votre  livre,  oü  vous  aviez  dessein  de  tracer  mon  portrait. 
XI,  23.  146.  Incontinent  apres  il  me  met  en  jeu  et  me  fait  dire . . . 
YIIl,  374.     147.  Je  juge  qu'il  a  ea  envie  d'etre  de  fete.   VII,  148. 

12.     Das  Herrscliertum. 

148.  Ceux  que  vous  savez  avoir  le  plus  d'empire  sur  son  es- 
prit.  XI,  126.  149.  Elle  (ville)  veut  etre  sous  Tesclavage  d'un  si 
vil  pedagogue  et  d'un  si  miserable  tyran.  VIII,  605.  150.  Ceux 
qui  sont  esclaves  de  leur  colere  .  .  .  sont  loin  d'avoir  la  charit6. 
XI,  122.  151.  .  .  .  afin  d'61ever  d'autant  plus  haut  le  trone  de  votre 
vanite.     VI,  157. 

13.     Krieg. 

152.  Ni  lui  ni  eux  ne  sauroient  se  degager  de  ce  combat  qu'en 
confessant  que  tout  ce  qu'ils  ont  dit  contre  moi  sont  des  paralogis- 
mes.  VII,  419  i  VIII,  334;  IX,  13.  153.  Mes  expliquations  peuvent 
bien  etre  rejetees  et  meprisees,  mais  non  pas  combattues  et  r6fu- 
tees  par  raison.  VI,  335;  IX,  8,  12;  IX,  15;  XI,  5  u.  s.  w.  154. 
Us  ont  trouv6  une  autre  invention  pour  m'attaquer.  VIII,  54; 
IX,  13,  89;  VII,  152,  419,  424;  XI,  3,  4,  5,  6,  23,  33  u.  a.  155. 
J'etudie   ä    quelque    autre    chose    qu'a    l'art    de    tirer    des    armes. 

VI,  166.  156.  Quelques  göometres  de  Paris  lui  ont  voulu  servir  de 
seconds.  VII,  419.  157.  Des  pensees  tres  relev6es,  et  qui  sont  liors 
de  la  portee  du  vulgaire.  VI,  192;  211;  VII,  425,  457;  VUI,  46; 
IX,  239,  342;  X,  205;  XI,  118,  180  u.  a.  158.  De  cette  heureuse 
alliance  des  choses  avec  le  discours,  il  en  r6sulte  .  .  .  VI,  192.  159. 
Je  vous  verrai  avec  plaisir  passer  en  revue  mes  defauts.  XI,  18; 
60,    160.    Je  vois  qu'il  a  d§jä  us6  sa  meilleure  poudre   contre  moi. 

VII,  4.56;  IX,  269.  161.  II  faut  que  je  me  tienne  en  posture  pour 
les  (objections)  attendre.  VIII,  348.  162.  Ne  voilä  pas  une  chose 
qui  vaut  bien  la  peine  de  chanter  si  haut  sa  victoire.  VII,  102; 
XI,  52,  144.  163.  Je  crois  [les  avoir  d6jä  tant  de  fois  d6sarm6s, 
que  je  ne  serai  pas  mal  fond6  ä  leur  refuser  le  combat.  VIII,  55; 
IX,   13.     164.   Je  m'en  vais  entrer  en  guerre  avec  les  jßsuites. 

VIII,  296.  Declarer  la  guerre:  XI,  66.  Etre  en  guerre:  VIII, 
403.  165.  . .  .  que  je  ne  fusse  pas  assez  fort  pour  soutenir  le  choc 
de  tant  d'adversaires.  VIII,  330.  166.  Tout  son  feu  n'est  employe 
qu'ä  insulter   contre  ces  deux  vaines  fictions.     VIII,  375.     167.    Je 
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m'aperQois  ici   qu'il   se  dispose  ä   une   nouvelle  exp6dition.     VIII, 
375.     168.    J'aime  beaucoup  mieux  la  paix,   pourvu  qu'ils  s'abstien- 
nent  de  parier.     VIII,   403;  564;  IX,  26,  30  u.a.     169.    Ces  finesses 
et  menees  extraordinaires  dont  nos  adversaires  ont  coutume  de  se 
servir.     IX,  55;   121,  63;   VIII,   330,   340,  621,  625  u.  a.     170.    Pour 
tächer    a   faire   ligue    avec   lui  contre  moi.      IX,  254.     171.    J'ai 
l'honneur    d'etre    allie    d'une    personne  de    votre  merite.     IX,    154, 
172.    Triompher    devant   une   populace  ignorante  qui  croit  que  .  .  . 
IX,   55;   39;   XI,    144.     173.    Il    l'avoit    vaincu  a  force  de  raisons. 
IX,  40;  367;  VIII,  375  u.  a.     174.  Les  moyens  de  defense  que  vous 
all6guez  en  faveur  de  vos  Berits  precedents.   XI,  103;  109;  VIII,  614. 
175.    Pour  m'empecher  de   defendre   de  toutes  mes  forccs  vos  pro- 
positions.    VIII,  512;  XI,  144.     176.  II  n'y  a  pas  de  gloire  d'avoir 
instruit  un  homme  qui  ne   sait  rien.     VI,  55;  IX,  53,  177.     177.    Je 
n'ai  point  lache  de  me  renfermer  et  barricader  dans  des  termes 
obscurs.     VII,  234/235.    Je  ne  me  suis  assujetti  aux  termes  d'au- 
cune  regle.     VII,  84;  VI,  73,  97.     178.  II  me  reproche  de  jeter  en 
avant   un    simple    expose  de   faits.    XI,  68.     179.    Le  seul   but  de 
l'auteur  est  de  ruiner  mes  opinions.   XI,  69.     180.  Ils  n'ont  pu  em- 
pecher  que  .  .  .  vous  ne  lanciez  contre  eux  une  de  ces  theses.     XI, 
77;  92,  115.     181.    Vous   descendez  avec  votre  livre  dans   l'arene 
XI,  86.     182.    Je  ne   tends  des  pieges  ä  la  credulite  de  personne. 
XI,    16.     183.    Cette    phrase    qui  vous  a  blesse.     XI,   72.     184.  En 
osant  se  mesurer  avec  un  si  grand  homme.    XI,  91.     185.  II  nous 
a  aid6  a   gagner    des   batailles  ä  Utrecht.     IX,  123.     186.    J'ai 
l'esprit  occupe  par  d'autres  pensees.     IX,   198.     187.    De  laquelle 
opinion  nous  pouvons  cous   depouiller  en...   IX,  213;  234,  389. 
188.  .  .  .  afin  seulement  d'eventer  la  mine  et  de  rompre  le  coup 
de  ses  medisances.    IX,  258/259.     189.   II  semble  que  vous  ayez  fait 
depuis  quatre  ans  tout  votre  possible  pour  me  Her  les  mains.    IX, 
321.     190.    II  n'y  a  toutefois  encore  eu  personne  qui  soit  entre  en 
lice.     IX,  406.     191.  Pour  fournir  un  plus  vaste  champ  de  dispute 
aux  adversaires.      IX,   324;  330;    XI,    112,    131,   136.      192.    Pourvu 
qu'ils  ne  soient  point  fortifies  par  votre  protection.    IX,  317.     193. 
II  y  temoigne  fort  etre  de  mon  parti.     IX,  70. 

14.     Medizin,  Krankheit,  Tod. 

194.  Les  opinions  de  vos  analystes .  .  .  sont,  comme  vous  öcrivez, 
tres  difficile  ä  gu6rir.  VIII,  175;  XI,  123.  195.  Des  discours  par- 
ticuliers  contre  lesquels  je  vous  avoue  que  je  ne  sais  point  d'autre 
remede  que  ...    IX,  431;   VI,  130,  304;  VIII,  447,   580,  623  u.  a. 
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196  II  est  impossible  que  votre  auteur  ait  pu  rem^dier  k  cet  in- 
coiiv6nient.  VI,  64;  VIII,  394,  501;  IX,  40,  64.  197.  Je  suis  en- 
tach6  de  Ther^sie  du  mouvement  de  la  terre.  VIII,  165.  198.  Je 
ne  puls  rien  conjecturer  de  son  invention,  sinon  que  c'est  quelque 
charlatanerie.  VIII,  193.  199.  Des  raisons  si  manifestes  et  si 
v6ritables  pour  se  purger  du  crime  d'her^sie  et  d'atheisme,  dont  il 
l'avoit  Charge,  que...  IX,  49;  VII,  244.  200.  Les  qualit^s  .  .  . 
6toient  les  raemes  dont  Voetius  tiroit  le  venin  de  sa  m^disance. 
IX  254;  XI,  192.  201.  Ils  ne  restent  pas  continuellement  ensel 
velis  dans  les  livres.     XI,  49. 

15.     Religion,   Kultus,    Aberglaube. 

202.  Je  vous  envoie  enfin  mon  6crit  de  m^taphysique  .  .  .  afin 
de  vous  en  faire  parrain  (VIII,  395;  503)  et  vous  laisser  la  puis- 
sance  de  le  baptiser.  Vm,  395.  203.  Je  ne  vois  donc  point  que 
ma  d6monstration  peche  en  quoi  que  ce  seit.  VÜI,  450;  VI,  146; 
VII,  60.  204.  .  .  .  et  qui  a  6t6  en  hasard  d'en  (la  philosophie)  etre 
le  Premier  martyr.  IX,  257.  205.  Vous  me  ferez  la  faveur  de  vous 
arreter  quelques  jours  en  mon  ermitage.  IX,  417.  206.  Je  n'aurai 
pas  besoin  de  consacrer  beaucoup  de  temps  ä  l'examen  de  cet  6crit. 
XI,  8.  207.  L'ignorance  du  monde  est  teile  qu'il  loue  souvent  ceux 
en'qui  les  biens  de  la  fortune  abondent,  et  qu'il  ne  croie  pas  que 
cette  d6es8e  soit  si  aveugle  que  .  . .  VI,  151. 

16.     Rechtswesen. 

208.  Je  ne  veux  point  vous  ennuyer  en  plaidantma  cause 
VI,  175;  IX,  293.  209.  J'eusse  cru  commettre  un  grand  crime  et 
me  rendre  complice  de  votre  peu  de  reconnoissance.  VI,  170.  I 
n'etoit  pas  complice  du  livre  imprime  sous  le  nom  de  Schook.  IX; 
265.  210.  Tous  les  m6decins  ...  me  condamnoientä  mourir  jeune. 
IX,  203;  52,  272.  211.  Vous  l'avez  fait  t6moin  de  notre  proc6d6. 
VIII,  398.  212.  Ils  ne  feroient  que  t6moigner  par  la  qu'ils  n'au- 
roient  rien  ä  dire  qui  füt  solide.     VIII,  633. 


Materialsammlung  der  Vergleiche* 

1.     Die  unbelebte  Natur. 

1.  Tel  qu'un  roc  au  milieu  des  tempetes  et  pas  autrement.  XI, 
32.     2.  De  meme  que  nous  pouvons  bien  toucher  avec  les  mains  une 
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montagne,  mais  non  pas  Tembrasser  comme  nous  ferions  un  arbre. 
VI,  307;  I,  137.  II  n'est  pas  moins  possible  qu'un  espace  soit  vide, 
qu'il  est  qu'une  montagne  soit  sans  vallee.  VUI,  22;  I,  313,  314; 
VIII,  72,  572.  3.  En  meme  fagon  que  la  poussiere  qu'on  jette  sur 
une  pirouette.  III,  346.  Ainsi  que  la  poussiere  d'une  campagne 
se  souleve  quand  eile  est  seulement  poussee  et  agitee  par  les  pieds 
de  quelque  passant.  V,  167;  238.  4.  Les  parties  sont  rondes  ou 
presque  rondes,  ainsi  que  des  grains  de  sable.  VIII,  74.  La  terre 
est  plus  petite  au  regard  de  tout  le  ciel,  que  n'est  un  grain  de 
sable  au  regard  d'une  montagne.  X,  52;  III,  340.  6.  Je  ne  mets 
autre  difference  entre  l'äme  et  ses  idees,  que  comme  entre  un  mor- 
ceau  de  cire  et  les  diverses  figures  qu'il  peut  recevoir.  IX,  166.  6. 
Tout  de  meme  que  les  plis  qui  sont  dans  un  morceau  de  papier, 
ou  dans  un  linge.  IX,  167.  7.  Ainsi  qu'un  petit  charbon  de  feu 
brüle  autant  intensive  qu'un  plus  gros  de  meme  bois.  IX,  549.  8. 
De  meme  qu'une  pierre  entrant  tout  droit  dans  l'eau  ne  laisse  pas 
de  faire  plusieurs  cercles  qui  se  suivent  les  uns  les  autres.     VI,  88. 

9.  Je  n'y  considere  pas  autrement  les  hommes  que  j'y  vois,  que  je 
ferois  les  arbres  qui  se  rencontrent  en  vos  forets.    VI,  202;  X,  331. 

10.  Comme  les  feuilles  et  branches  des  arbres  sont  ebranlees 
par  le  vent  sans  en  etre  detachees.  VIII,  405;  III,  24,  356.  11. 
Comme  on  laisse  les  fruit  s  sur  les  arbres  aussi  longtemps  qu'ils  y 
peuvent  devenir  meilleurs,  nonobstant  qu'ön  sache  bien  que  les  vents 
et  la  grele,  et  plusieurs  autres  hasards,  les  peuvent  perdre  ä  chaque 
moment  qu'ils  y  demeurent.  VIII,  127.  12.  II  me  sembleroit  faire 
le  meme  que  si,  en  regardant  le  dedans  d'une  pomme  que  je  vien- 
drois  de  couper  par  la  moitie,  je  me  vantois  de  voir  une  chose  que 
jamais  aucun  autre  que  moi  n'auroit  vue.  VU,  142.  13.  Ainsi  qu'un 
vent  qui  souffle  toujours  de  meme  fa^on,  quoique  tres  fort,  n'agite 
pas  taut  les  feuilles  et  les  branches  d'une  foret  qu'un  plus  foible 
qui  est  moins  egal.  V,  172.  14.  Comme  quand  le  bois  s'echaufife, 
und,  comme  quand  le  bois  est  consume  par  le  feu.  VIII,  578.  15. 
Ainsi  que  le  vent  peut  agiter  toutes  les  branches  des  arbrisseaux 
dont  une  pallisade  est  composee,  sans  les  oter  pour  cela  de  leurs 
places.  V,  163.  16.  En  meme  fa^on  que  le  vent,  passant  au  travers 
d'une  haie,  empörte  les  feuilles  ou  les  pailles  qui  se  trouvent  entre- 

.  laces  entre  ses  branches.  V,  169.  17.  Comme  autant  de  petits  bä- 
tons  plantes  qk  et  \k  entre  leurs  parties.  V,  179;  194;  11,  356.  18. 
...  les  arteres  du  corps  ne  soient  comme  des  ruisseaux  par  oü  le 
sang  coule  sans  cesse  fort  promptement.  IV,  42;  XI,  45.  19.  C'est 
vouloir  ne  puiser  qu'une  eau  trouble,  en  d'autres  termes,  renoncer  ä 
toute  instruction  solide.    XI,  45.     En  meme  fagon  que  l'eaud'une 
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ri viere  au  travers  des  trous  d'une  masse  ou  d'un  panier.  VI,  259; 
Vni  75-  III  175,  413;  X,  8.  20.  La  matiere  subtile  qui  coule  con- 
tinuellement,  Linsi  qu'un  torrent.  VI,  51.  De  meme  ques'il  flotte 
des  joucs  et  de  l'ecume  sur  un  torrent.  VIII,  429.  21.  De  meme 
que  le  rayon  du  soleil  entrant  par  un  petit  trou  dans  une  chamhre 
en  illumine  aussi  les  cotes.  VI,  89.  22.  La  raison  pour  laquelle  je 
crois  que  l'äme  pense  toujours  est  la  meme  qui  me  fait  croire  que  la 
lumiere  luit  toujours,  bieii  qu'il  n'y  a  point  d'yeux  qui  la  regardent. 

VIII,  574. 

2.     Die  Tierwelt. 

23.  Ils  se  taisent  et  sont  muets  comme  des  poissons.  VI,  401. 
24.    Vous   pouvez  imaginer  meme   difförence  entre   de  l'eau  et  de  la 
glace,    (lue  vous  leriez  entre  un  tas  de  petits   anguilles,   soit  vives, 
soit  mortes,  flottantes  dans  un  bateau  de  pecheur  .  .  ,  et  un  tas  des 
memes  ano-uiUes  toutes  seches  et  roides  de  froid  sur  le  rivage.  V,  164. 
25    Cet  avorton  de  mon  esprit,  semblable  ...    aux  petits  ourseaux 
qui  ne  fönt   que  de  naitre.     V,  502.     26.    En  meme  fagon  que  deux 
ou  trois  mouches  qui  volent  autour  du  visage  d'un  homme  qui  .  .  . 
VIII,  55.     27.    ...   plus  vite  que   la  terra  ni  la  lune,   qui  sont  sou- 
tenue's  par  eile  (la  matiere  subtile),   ainsi  quo  les  oiseaux  par  l'air. 
VIII,   309.     28.    Un   son  aigu   tout  semblable   au   cri    d'un    poulet. 
VIIl',  4.    29.  Ils  me  vouloient  seulement  avoir  en  France  comme  un 
elepbant    ou    une    panthere,    ä  cause   de  la  rarete.     X,  326.     30. 
Les  lecteurs  y  puisent    selon  leur  caractere,  semblables  ä  l'abeille 
ou   a    l'araignee,    qui   du   suc  des  fleurs   retirent,   l'une   son  miel, 
l'autre  son  veniu.    XI,    48  49.     31.   Tout  le  monde  redoutera  votre 
inimitie,    et  fuira  votre  rencontre  comme   celle   d'une  bete  feroce. 
XI     146.     32.    Je   n'aurois  pas  moins   de  honte  d'ecrire  contre  un 
homme  de  cette  sorte,  que  de  m'arreter  ä  poursuivre  quelque  petit 
chien  qui  aboierait  apres  moi  dans  une  rue.     VII,  120.    33.    Sans 
me  soucier  davantage  du  reste  que  je  ferois  des  injures  que  me  diroit 
un  perroquet  pendu  ä  une  fenetre  pendant  que  je  passe  par  la  rue. 

VII  151.  Les  autres  idees  .  .  .  sont  tellement  etrangeres  au  sujet, 
qu'on  croiroit  plutot  entendre  le  babü  incoherent  d'un  perroquet 
que  les  discours  d'un  philosophe.    XI,  171/172. 

3.     Der  Mensch. 

34.   De   meme  qu'un  homme  qui  marche  a  plus  grands   pas 
qu'un   enfant  de  quatre  ans,   on   peut  dire  que...    VI,  68;   I,  416; 

VIII  18;  VII,  145  u.  a.     35.    Comme  dans  une  troupe  de  jeunes 
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gen 8  d6bauch6s  on  auroit  honte  de  paroitre  chaste  et  temperaut,  de 

meme  aussi  .  .  .    VI,   196.     36.    II  n'a  pas  plus  de  connoissance  de  la 

statistique  dont  il  ecrit  qu'un  aveugle  en  a  des  couleurs.    VII,   79; 

279-  I,  203;  II,  264,  298.     37.  Ainsi  que  lorsqu'on  dit  que  quelqu'un 

se  mo'uille  les   cheveux   d'une   eponge,   ou  qu'il  se  lave  avec  une 

Serviette,    on  entend  parier  de  la  liqueur   dont  a  ete  mouillee  cettc 

Serviette  ou  cette  eponge,   et  non  de  leur  propre  matiere,  ou  forme, 

ou  substance.    VII,  236.     38.    Vous  me  faites  la  faveur  de  me  pro- 

mettre  votre  amitie,  que  si  eile  me  venoit  de  la  part  d'une  maitressc 

dont   j'aurois    passionn^ment    desire    les    bonnes    gräces.      VII,    83; 

IX   119.     39.  Tout  de  meme  qu'un  homme  qui  sait  fort  bien  nager 

entre  deux  caux  se   peut  aussi   elancer  vers   tel   cote  qu'il  lui  plait. 

VIII,  84;  I,  246.     40.  .  .  .  que  s'il  disoit,  pour  ecrire  il  faut  neces- 

sairement  de   l'encre  et  du   papier.     VIII,    371.    41.    ...  comme    il 

arrive  souvent  aux   ivrognes.     VIII,  285;  XI,  24.     42.    ...  que  si 

un    enfant    qui  n'a  janiais  rien   appYis  qu'ä  connoitre  les  lettres  de 

lalphabet   se  vantoit  de   savoir   tout  ce  qui   est  dans  tous  les  livre^- 

IX    352-  I  144;  II,  77.     43.  Aucune  pointe  d'esprit  qui  ne  füt  plutot 

digne  d'un  artisan  que  d'un  pere  de  la  societe.  IX,  6.     44.  .  .  .  d'etre 

accueilli  volonticrs   comme   un   hote   qui  ne   seroit  jamais  a  charge. 

XI,  121.    45.  Nous  vivions  comme  freres.    VI,  4;  VII,  150;  VIII, 

446.      46.    De  meme  que  les  per  es   aiment  avec  plus  de  sollicitude 

leurs  enfants  en  bas  äge   que  dans  l'adolescence,  de  meme  aussi  .  .  . 

II,  49. 

4.     Kleidung,   Haus,    Geräte. 

47.  .  .  .  qui  different  autant  l'une  de  l'autre  qu'un  bonnetblanc 
differe  d'un  blanc  bonnet.  VII,  79.  48.  ...  le  meme  que  s'ils  me 
bläiuoient   de  ce   que  mon   coli  et  seroit  de  travers.     VII,  129.    49. 

comme  l'habit  est  accidentel  ä  l'homme.  VIII,  577;  I,  139; 
n,  362.  50.  Une  autre  peau  plus  d6liee,  qui  est  tendue  ainsi  qu'une 
tapisserie.  V,  30.  51.  Tout  le  cerveau  n'est  autre  chose  qu'un 
tissu    compos6    d'une    certaine    fa§on    particuUere.      IV,    391.     52. 

comme  le  fer  d'un  rabot  de  menuisier.  VI,  8;  II,  269;  VIII» 
275.  53.  ...  qui  fut  comme  les  roues  des  6mouleurs  de  couteaux. 
VI  10.  54.  ...  taill6e  en  rond  comme  un  cylindre.  VI,  33.  55. 
Elle  doit  avoir  une  ligne  droite  au  milieu,  comme  une  arete.  VI,  33. 
56.  Ainsi  qu'une  hör  löge,  laquelle  montre  bien  mieux  l'heure  qu'il 
est  que  notre  jugement  nous  l'enseigne.  IX,  426.  57.  Comme  un 
petit  vaisseau  peut  etre  aussi  plein  qu'un  plus  grand,  encore  qu'il 
contienne  moins  de  liqueur,  ainsi  .  .  .   IX,  212;  249. 


<r 


—    86    — 

5.     Geld  und  Güter. 

58.  .  .  .  corame  s'il  s'agissoit  de  la  possession  d*une  terre 
ou  de  quelque  somme  d'argent.  VI,  148.  69.  Je  voulois  faire 
comme  les  mauvais  payeurs,  qui  vont  prier  leurs  cr^anciers  de  leur 
doiiner  un  peu  de  d61ai  lorsqu'ils  sentent  approcher  le  temps  de  leur 
dette.  VI,  238.  60.  Je  veux  laire  comme  ceux  qui  ont  coutume 
d'emprunter  de  l'argent;  ils  s'adressent  toujours  plus  librement  ä 
ceux  ä  qui  ils  doivent  d^ja,  qu'ils  ne  fönt  ä  d'autres,  et  ainsi  .  .  . 
VI,  402.  61.  Comme  on  remarque  plus  soigneusement  les  petites 
pailles  des  diaments  que  les  plus  grandes  taches  des  pierres 
communes,  ainsi  .  .  .  VII,  87.  62.  Je  ne  m'en  (dissertation)  r^jouissois 
pas  moins  que  si  j'eusse  possöde  quelque  riche  tr6sor.  IX,  4.  63. 
J'en  (Observation)  userai  comme  les  avares  fönt  de  leurs  tresors, 
lesquels  ils  cachent  d'autant  plus  qu'ils  les  estiment,  et,  en  enviant  la 
vue  au  reste  du  monde,  ils  mettent  leur  souverain  contentement  a  le 
regarder.    IX,  129. 

6.     Technik. 

64.  Ainsi  que  si  q.uelqu'un  ayant  commence  un  bäti- 
nicnt  pour  sa  demeure,  acqu6rit  cependant  des  richesses  qu'il  n'avoit 
point  esp6r6es,  et  changeoit  de  condition,  en  sorte  que  son  bätiment 
commenc6  füt  trop  petit  pour  lui,  on  ne  le  blämeroit  pas  si  on  lui 
en  voyoit  recommencer  un  autre  plus  convenable  a  sa  fortune.  VI,  102. 
65.  C'est  tont  de  meme  que  qui  diroit  que  toutes  les  proportions 
que  les  architectes  prescrivent  touchant  leurs  colonnes  sont  inutiles  ä 
cause  qu'elles  ne  laissent  pas  de  paroitre  ä  l'ceil  tout  aussi  belles. 
VI,  244.  66.  Je  ne  les  (parties  des  corps)  imagine  pas  autrement  que 
comme  les  pierres  dont  une  muraille  est  composöe.  VII,  121.  67. 
J'en  fais  la  construction,  comme  les  architectes  fönt  les  bätiments, 
en  prescrivant  seulement  tout  ce  qu'il  faut  faire,  et  laissant  le  travail 
des  mains  aux  charpentiers  et  aux  magons.    VII,  158;  II,  506;  I,  133. 

68.  Ainsi  qu'une  tapisserie  rcQoit  en  soi  le  mouvement  de  la  balle 
qu'on  pousse  contre  eile  .  .  .  ;  mais  une  muraille  dure,  qui  n'est  au- 
cunement  6branl6e  par  cette  balle,  ne  le  regoit  point  .  .  .    VIII,   171« 

69.  Comme  en  bätissant  une  maison  dont  les  fondements  sont  si 
mauvais  qu'ils  ne  sauroient  soutenir  des  murailles  hautes  et  epaisses, 
on  est  oblig6  de  les  faire  foibles  et  basses,  ainsi  .  .  .  IX,  388.  70. 
.  .  .  comme  si  c'6tait  seulement  une  machine  en  laquelle  il  n'y  eüt 
rien  du  tout  ä  cönsid6rer  que  les  figures  et  les  mouvements  de  ses 
parties.     111,  499/450;  74,  86, 
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7.     Seewesen    und    Schifffahrt. 

71.  Les  plus  grands  corps  6tant  pouss6s  par  une  meme  force, 
comme  les  plus  grands  bäte  aux  par  un  meme  vent,  se  meuvent 
toujours  plus  lentement  que  les  autres.  VIII,  37.  72.  ...  eile  y  trou- 
vera  la  meme  diff6rence  qu'entre  ceux  qui  sont  en  pleine  mer,  agites 
par  les  vents  d'une  tempete;  et  bien  qu'on  ait  et6  jet6  dans  le  port 
par  un  nau frage,  pourvu  qu'on  n'y  manque  pas  des  choses  n6ces- 
saires  ä  la  vie,  on  ne  doit  pas  y  etre  nioins  content  que  si  on  y  etoit 
arrivö  d'autre  faQOn.  X,  166.  73.  Tout  de  meme  que  nous  voyons 
quelquefois  que  les  voiles  des  navires  se  rident,  a  cause  que  le  vent 
n'a  pas  assez  de  force  pour  les  remplir,  ainsi  .  .  .  IX,  335.  74.  Ces 
deux  cavit6s  sont  comme  des  6cluses  par  chacune  desquelles  passe 
tout  le  sang.  IV,  43.  75.  ...  ainsi  que  le  vent,  6tant  un  peu  fort, 
peut  enfler  les  voiles  d'un  navire  et  faire  tendre  toutes  les  cordes 
auxquelles  ils  sont  attaches.    IV,  394. 

8.     Nahrung. 

76.  ...  c'est  comme  qui  diroit  que  les  olives,  quoiqu'elles  aient 
de  l'amertume,  sont  quelquefois  plus  agr6ables  au  goüt  que  le  sucre. 
VI,  213.  77.  Tout  le  monde  sait  que  le  miel  est  plus  doux  que  les 
olives,  et  toutefois  force  gens  aimeront  mieux  manger  des  olives  que 
du  miel.  VI,  120.  78.  Comme  la  casse  est  plus  douce  que  les  olives, 
mais  non  pas  si  agröable  au  goüt.  VI,  187.  79.  ...  mais  demeure 
blanche  comme  du  sucre.  V,  230;  234.  80.  ...que  si  vous  me 
demandiez  de  combien  les  fruits  me  sont  plus  agr6ables  ä  manger 
que  les  poissons.  VI,  121.  81.  Comme  lorsqu'on  voit  des  fruits 
en  un  pays  oü  ils  n'ont  point  6t6  envoy6s  d'ailleurs,  on  juge  phitot 
qu'il  y  a  des  plantes  qui  les  y  produisent  que  non  pas  qu'ils  y  crois- 
sent  d'eux-memes,  je  crois  que  .  .  .  VII,  235. 

9.     Theater,   Kunst,   Spiel. 

82.  II  ne  me  semble  pas  moins  ridicule  de  dire  .  .  .  que  le  sont 
les  capitans  des  com6dies  italiennes.  VI,  300;  VIII,  155.  83. 
Que  peut-on  dire  aussi  de  plus  doux,  que  de  comparer  a  une  co- 
m6die,  non  point  votre  jugement .  .  .  mais  les  intrigues.  IX,  294. 
84.  Comme  les  histoires  tristes  et  lamentables  que  nous  voyons  re- 
pr6senter  sur  un  thöätre  nous  donnent  souvent  autant  de  recr6ation 
que  les  gaies,  bien  qu'elles  tirent  des  larmes  de  nos  yeux:  ainsi  .  .  . 
X,  305.    85.    Encore  que  vous  n'ayez  pas   tant  employe  les  raisons 
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d'un  philosoi»he  pour  refuter  mes  opinions  quc  les  artifices  d'uii 
oratcur  pour  Ics  61uder.  II,  242.  86.  Tout  aiiisi  quo  les  poetes 
feigneiit  quc  les  destin^es  ont  bien  ä  la  verit6  et§  faites  et  ordonnees 
par  Jupiter,  mais  que  depuis  qu'elles  ont  une  fois  6t6  par  lui  stabiles 
il  s'est  lui-nieme  oblige  de  les  garder,  de  merae  ...  II,  287.  87. 
.  .  .  apres  avoir  menace  quelqu'un  de  le  tuer  de  son  regard,  coiiinie 
Uli  basilic.  VIII,  155.  88.  Comme  ceux  qui  se  foiit  la  guerre  aux 
echecs  ou  aux  dames...  VI,  363.  Cette  dispute  s*est  passee  entre 
lui  et  nioi  comme  uii  jcu  d' 6  che  es.  VII,  418.  89.  Comme  ceux 
qui  faillent  en  jouant  au  trictrac.     VII,  246. 

10.     Krieg. 

90.  .  .  .  que  des  traitres  en  pourroient  avoir  de  contester  de  la 
veri table  gencrositö  avec  des  soldats  fideles  et  aguerris.  VI,  194. 
91.  Comme  on  voit  qu'une  pierrc  qui  tourne  en  rond  dans  une 
fron  de  pousse  le  milieu  de  cette  fronde.  VII,  280.  92.  On  pourroit 
vous  comparer  a  un  hemme  qui  seroit  poursuivi  par  un  ennemi 
Tepee  nue.  VIII,  619.  93.  ...  comme  un  boulet  de  canon  volc 
en  l'air  apres  avoir  6t6  chass6  par  la  poudre  .  .  .  IX,  72.  94.  ...  quc 
si  c'eüt  ete  un  desseiu  pour  surprendre  quelque  ville  de  l'en- 
nemi.  IX,  267.  95.  II  y  a  autant  de  diff6rence  entre  le  jugement 
qu'impugne  le  jeuiie  Voetius,  et  celui  que  j*ai  ci-devant  impugne» 
qu'il  y  a  entre  les  vrais  combats  qui  se  fönt  en  guerre,  oü  Ton 
est  en  hasard  de  sa  vie,  et  les  combats  des  th6ätres.  IX,  291. 

11.  Das  Herrsehertum. 

96.  II  les  pourroit  changer  comme  un  roi  fait  ses  lois.  VI,  110. 
Vous  argumentez  ici  tout  de  meme  que  si  de  ce  que  j'aurois  dit  que 
le  roi  a  de  grands  revenus  en  tant  qu'il  est  duc  de  Bretagne,  vous 
en  tiriez  cette  cons§quence,  que  s'il  n'etoit  point  duc  de  Bretagne  il 
u'auroit  donc  aucun  revenu.  VII,  286.  97.  Une  force  et  clartö  de 
jugement  que  j'estime  tenir  le  meme  rang  entre  les  vertus  de  1'  esprit 
que  les  princes  tiennent  entre  les  hommes.  IX,  358.  98.  De  la 
meme  fa^on  que  la  volonte  du  roi  peut  etre  dite  la  cause  efficiente 
de  la  loi.    II,  354. 

12.  Medizin,  Krankheit,  Tod. 

99.  Que  s'il  avoit  la  goutte,  son  corps  füt  tout  couvert  de 
blcssures.     VI,    174.     100.   La  puret§   de  Tölocution  y  regne  partout, 


comme  fait  la  sante  dans  le  corps,  qui  n'est  jaraais  plus  parfaite  que 
lorsqu'elle  se  fait  le  moins  sentir.  VI,  189.  101.  Je  me  sens  vivre, 
et  me  täte  avec  autant  de  soin  qu'un  riche  vieillard  goutteux. 
VIII,  71.  102.  Comme  lorsqu'une  des  parties  de  notre  corps  est 
dans  une  teile  disposition  qu'elle  est  quasi  dans  Timpuissance  de 
pouvoir  suivre  la  loi  qui  est  commune  ä  son  tout,  nous  jugeous 
qu'elle  est  atteinte  de  quelque  maladie  qui  lui  est  particulifere, 
ainsi  .  .  .  IX,  6.  103.  II  m'y  a  fallu  employer  la  meme  r6solution 
qu'  ä  me  faire  couper  un  bras  ou  une  jambe,  si  j'y  avois  quelque 
mal  auquel  je  ne  süsse  point  de  remede  plus  doux.  IV,  63.  104.  De 
meme  que  l'on  ne  visite  jamais  un  hopital  de  pestiföres  uni- 
quement  par  plaisir,  de  meme  .  .  .  XI,  44.  105.  Elle  (la  seconde) 
est  le  soutien  de  toute  Tharmonie,  6tant  comme  le  nerf  repandu 
dans  tout  le  corps  de  la  Symphonie  qui  entretient  et  lie  tous  les 
membres.    V,  495. 

13.  Religion,  Kultus,  Aberglaube. 

106.  II  fait  tout  de  meme  que  s'il  accusoit  un  pr6dicateur 
d'avoir  jur6,  ä  cause  que,  pour  montrer  l'enormit^  du  peche  des 
blasphemateurs,  il  auroit  dit  en  chaire  qu'ils  ne  jurent  pas  seulement 
le  nom  de  Dieu,  mais  aussi  par  la  mort,  par  la  tete  etc.  VII,  36. 
107.  Tout  de  meme  que  les  gentils  et  idolätres  adoroient  des 
dieux  qu'ils  avoient  eux-memes  fabriqu6s  de  leurs  propres  mains, 
ainsi  .  .  .  VIII,  374,  108.  Un  principe  mecanique,  lequel  il  veut  que 
je  respecte  comme  un  oracle  qui  sort  de  sa  bouche.  IX,  5655 
II,  480.  109.  Leur  volupte  est  semblable  ä  celle  des  d6mons,  qui, 
Selon  notre  religion,  ne  laissent  pas  d'etre  damn6s,  encore  qu'ils 
s'imaginent  continuellement  se  venger  de  Dieu  en  tourmentant  les 
hommes  dans  les  enfers.  X,  18.  110.  II  devoit  craindre  la  libertö 
comme  une  sorciere  qui  le  pourroit  perdre.    II,  5  (Oeuv.  Jned.). 


14.  Bage,  Geschichte. 

111.  Je  les  (ecrits)  compare  aux  vers  d'Ennius.  VIII,  34. 
112,  Sa  providence,  ä  laquelle,  raillerie  ä  part,  je  me  soumets  d'  aussi 
bon  coeur  que  puisse  avoir  fait  le  pere  Joseph.  VIII,  71.  113- 
.  .  .  n'est  pas  plus  vrai  qu'il  est  vrai  que  Longomontanusa  trouv6 
la  quadrature  du  cercle,  il  .  .  .  VIII,  187.  114.  Elle  differe  de  l'air 
de  Bosse t  comme  la  cri6e  d'un  ecolier  .  .  .  differe  d'une  oraison  de 
Ciceron.    VIII,  403.     115.  Tout  de  meme  qu'  Ixion  .  .  .,  embrassoit 
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ime  niie  au  lieu  de  la  reine  des  dieux.  X,  11.  116.  Comme  personne  ne 
s'est  Jamals  avise  de  mepriser  Caius  Marius  pour  .  .  .;  de  meme  .  .  . 
IX,  7.  117.  Comme  on  feint  que  la  musique  d'Or ph6e  pouvoit  ^mouvoir 
meme  les  betcs.  IX,  164.  118.  Comme  lorsque  les  empereurs 
romains  avoient  a  contenter  les  citoyens  et  les  soldats.  IX,  394. 
119.  .  .  .  ou  comme  les  oracles  de  la  deesse  de  Syrie,  qui  se 
pouvoient  tourner  en  tous  sens.  IX,  537.  120.  Ainsi,  dans  Piaton, 
Socrate  interroge  uii  enfant  sur  les  Clements  de  la  g^ometrie,  et .  .  . 
XI  170.  121.  C'est  en  effet  parier  de  Dieu  comme  d'un  Jupiter 
ou'd'un  Saturne,  et  l'assujettir  au  styx  et  aux  destinees,  que  do 
dire  que  .  .  .  VI,  109.  122.  Je  n'ai  jamais  rien  appris  davantagc 
de  .  .  .  que  j'ai  fait  autrefois  de  laBatrachomyomachie  d'Homere 
ou  des  contes  de  la  cigogne.  VI,  147.  123.  Je  reconnois  en  cela 
que  la  France  est  Lien  autrcment  et  bien  mieux  gouvern6e  que  n'6toit 
autrefois  la  ville  d'Ephese.  VI,  314  315.  124.  Vous  ne  raisonncz 
pas  mieux  que  si  de  ce  que  Bucephale  hennit  et  ainsi  pousse  des 
sons  qui  peuvent  etre  rapportes  a  la  musique,  vous  tiriez  cette  con- 
sequence,  que  Buc§phale  est  donc  une  musique.     II,  299. 


Bemerkenswert  ist  es,  dass  Descartes  seine  Beispiele  und 
Erläuterungen  vielfach  irgend  einem  Handwerk  entnimmt,  und 
zwar  wählt  er  in  den  meisten  Fällen  ein  möglichst  einfaches 
metier",  um  so  allgemein  und  lei<  ht  verständlich  zu  sein  (vgl. 
auc'li  Petit  de  Juleville,  S.  522).  Eine  diesbezügliche  Unter- 
suchung ergab  die  Verwendung  von  12  verschiedenen  Berufs- 
arten; sicher  auch  ein  Zeichen,  wie  grosse  Erfahrungen  Des- 
cartes   auf   den    mannigfachsten  Gebieten   sich   erworben  hatte 

(s.  S.  72).     Beispiele: 

1.  Schmied:  .  .  .  ainsi  qu'un  marteau  fra^Dpant  une  balle  de 
plomb  qui  est  mise  sur  une  enclume  ne  l'aplatira  pas  tant  que  si  eile 
est  mise  sur  un  oreiller.  VI,  293.  .  .  .  comme  le  feu  est  dans  le 
fer  rouge,  sans  qu'on  puisse  dire  pour  cela  que  le  feu  est  fer.  X,  197; 
VIII  203.  2.  Koch:  Mais  une  experience  plus  vulgaire,  qui  revient 
ä  ce  meme  principe,  et  dont  tous  les  cuisiniers  de  Paris  vous  assure- 
ront  c'est  que  lorsqu'ils  veulent  rompre  Tos  d'une  eclauche  de  mouton 
avec  le  dos  d'un  couteau,  ils  le  mettent  seulement  sur  leur  main  ou 
sur   une  serviette,    et  frappant  dessus,    le  cassent  ainsi  plus  aisement 
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que  s'il  etoit  sur  une  table  ou  sur  une  enclume.  VIII,  203.  3. 
Tischler:  C'est  ainsi  que  les  charpentiers  ou  mtnuisiers  se  servent 
d'un  maillet  de  bois  pour  frapper  sur  leur  ciseau,  et  fendent  par  ce 
moyen  plus  aisement  leur  bois  que  s'ils  se  servoient  d'un  marteau  de 
fer.     VIII,  204.     ...  c'est-a-dire  comme  le  fer  d'un  rabot  de  menuisier. 

VI,  8.  ...  laquelle  partie  je  voudrois  etre  taillee  en  forme  de  lime, 
afin  qu'en  tournant  eile  put  limer  la  lame  u  m.  VI,  9.  4.  Scheeren- 
schleifer:  ...  matiere,  qui  füt  comme  les  roues  des  emouleurs  de 
couteaux.  VI,  10.  5.  Buchdrucker:  C'est  comme  ä  riniprimeric, 
oh  la  premiere  feuille  est  plus  longue  ä  faire,  que  mille  autres.  VI, 
56.     6.  Uhrmacher:    ...  ainsi  qu'il   arrive  aux  roues  des  horloges. 

VII,  200  201.  Non  plus  que  si  je  disois  qu'une  horloge  ä  rous  ne 
montre  les  heures  que  par  le  mouvement  de  son  aiguille,  et  que  sa 
qualite  de  montrer  les  heures  n'est  point  un  etre  plus  actuel  et  plus 
absolu  que  son  mouvement.  VII.  283.  7.  Landwirt:  ...  ainsi  que 
l'eau  sort  du  lait  caille  par  les  trous  d'une  vaisselle  et  aussi  par  leur 
agitation  naturelle.  Vin,  316;  I,  174;  III,  406.  8.  Chemiker: 
.  .  .  comme  nous  voyons  certaines  liqueurs  s'ecliauffer,  et  meme  s'enf  1er 
par  le  seul  melange  de  quelques.  VII,  345.  9.  Bäcker:  ...  y  ac- 
quiert  un  nouveau  degre  de  chaleur,  une  certaine  propriete,  appro- 
chante  de  celle   du    levain.     VII,  356.     10.   Jurist:    ...  ainsi  qu'on 

.fait  en  France  pour  le  droit  lorsqu'on  veut  entrer  en  office.  VIII, 
547.  Comme  dans  les  jugements  qui  se  rendent  au  barreau,  lorsque 
deux  ou  trois  t6moins  dignes  de  foi  disent  avoir  vu  quelque  chose, 
on  les  croit  plus  que  toute  une  multitude  qui,  portee  peut-etre  par 
de  simples  conjectures,  s'imagine  le  contraire.  IX,  59.  11.  Kauf- 
mann: Par  exemple,  deux  marchands  d' Amsterdam  ont  chacun  leur 
commis  en  Alep,  et  .  .  .  X,  317.  12.  Winzer:  Ainsi  il  y  a  plusieurs 
impuretes  dans  le  vin  nouveau,  qui  en  sont  separees  par  cette 
action  de   la  matiere  subtile:  car  .  .  .    III,  343;  I,  174. 
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Lebenslauf. 


Am  7.  September  1878  wuide  ich,  Oskar,  Hartwig 
Tornau,  zu  Schoenebeck,  Rgbzk.  Magdeburg,  als  Solm 
des  Lehrers  Hermann  Tornau  und  seiner  Ehefrau  Katharina, 
geb.  Dannehl,  geboren.  Ich  bin  evangelisch  -  lutherischer  Kon- 
fession. Meine  Schulbildung  erhielt  ich  zunächst  auf  dem  Real- 
progymnasium zu  Schoenebeck;  von  der  Obersekunda  ab  be- 
suchte ich  das  Realgymnasium  zu  Magdeburg,  an  dem  ich 
Ostern  1896  die  Reifeprüfung  ablegte.  In  Greifswald,  Berlin 
und  Leipzig  studierte  ich  neuere  Sprachen,  und  zwar  hörte 
ich  Vorlesungen  und  Seminarübungen  bei  folgenden  Herren 
Professoren  und  Dozenten:  Stengel,  Konrath,  Reiffer- 
scheidt,  Siebs,  Schuppe,  Tobler,  Brandl,  Schultz-Gora, 
Weinhold,  Birch-Hirschfeld,  Weigand,  Wülker. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  allen  diesen  Herren 
für  die  Förderung  meiner  Studien  aufrichtigen  Dank  zu  sagen, 
besonders  aber  Herrn  Professor  Birch-Hirschfeld,  der  mir  die 
Anregung  zu  dieser  Arbeit  gab  und  mich  bei  der  Ausführung 
derselben  mit  seinem  Rat  aufs  beste  unterstützt  hat. 
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